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Amneſtie!
Die Sozialiſten zur Ertrotzung entſchloſſen!
Aus Berlin kommt die Nachricht, daß die Verhandlungen der

Reichstagsparteien über die Amneſtierung aller politiſchen Ver
gehen geſcheitert ſind. Die Unabhängigen Sozial
demokraten hatten ſich ſo lange bemüht, bis nach einer Ver
ſtändigung unter den Parteien alle ſeit November 1918 begangenen,
mit inneren Unruhen in Zuſammenhang ſtehenden Handlungen
amneſtiert werden ſollten. Plötzlich platzte Vayern damit
heraus, daß eine Amneſtie in dieſem Umfange, da ſie in die baye
riſchen Hoheitsrechte eingreife, für Bayern „unannehmbar“ ſei.
Nun vollzog die Reichsregierung einen vollſtändigen Umfall. Sie
machte ſich dieſe Forderung zu eigen und erklärte, keiner Amneſtie
zuſtimmen zu können, die nicht die in Bayern begangenen Ver-
gehen ausnehme. Auch die bürgerlichen Parteien ließen die bereits
getroffenen Grundlagen im Stich, beſonders die Deutſche Volks
partei, das Zentrum und die Demokraten. Die Deutſchnationalen
dagegen, denen an der Amneſtie für ihre Kappiſten gelegen war,
traten mit den Rechtsſozialiften und den Unabhängigen für all
gemeine Amneſtie ein.

Die Freiheit teilt nun mit: Die tagelangen Verhandlungen
aber ſind jetzt endgültig geſcheitert, ſo daß die Frage, ob und wre
eine Amneſtie zuſtandekommen wird, von den Verhandlungen des
Reichstags am Montag abhängen wird. Sowohl die Unab-
hängigen als auch die Recht sſozialiſten vertreten die
Anſchauung, daß der Reichstag unter keinen Umſtänden aus
einandergehen dauf, ohne daß die Amneſtie bewilligt iſt.
Sie haben deshalb erklärt, daß ſie die Verabſchiedung des Notetats
ſolange hindern werden, bis das Amneſtiegeſetz geſchloſſen iſt. Und
ſie werden dieſe Erklärung wahr machen, unter Umſtänden unter
Anwendung aller derjenigen geſchäftsordnungsmäßigen Mittel, die
e Fraktionen in einer Stärke von faſt 200 Mann zur Verfügung
ehen.

Das Altimatum der Eiſenbahn
beamten.

Finanzminiſter Wirth hat im Reichstage das Ultimatum der
Eiſenbahnbeamten ſcharf kritiſiert. (Siehe Bericht.) Die Sache
hat ſich ſo abgeſpielt:

Der Haushaltsgausſchuß des Reichstags beriet am
Sonnabend die Beſchlüſſe des Unterausſchuſſes über die Einſtufung
des Verkehrsperſonals in die Beſoldungsordnung. Die drei Eiſen
bahnerverbände hatten dazu ein Ultimatum mit folgendem Wort
laut eingereicht:

„Die Vertreter der GroßOrganiſationen des Deutſchen Eiſen
bahnperſonals haben von der Auslegung des Beſchluſſes des
Haushaltsuntergusſchuſſes vom heutigen Tage, wonach die
Höherſtufun der Eifenbahnbeamten erſt bei der Reviſion
im Herbſt 1920 erfolgen ſoll, Kenntnis erhalten. Sie ver
mögen unter dieſen Umſtänden nicht mehr ihre Mitglieder vom
Rücktritt in den Landesdienſt zurückzuhalten und haben die Ab
ſicht, im Laufe der nächſten Woche zunächſt einen Demon
ſtrationsſtreik des geſamten deutſchen Eiſen-
bahnperſongls einzuleiten, falls die Groß-Organiſationen
bis Sonnabend, den 31. Juli 1920, nachmittags 3 Uhr
vom Haushaltsansſchuß des Reichstags und von der Reichsregie-
rung keine befriedigende und bindende Erklärung über
die als baldige Erfüllung ihrer Wünſche erhalten.

Dentſcher Eiſenbahnerverband.
Reichsgewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahnbeamten

und Anwärter.
Gewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner und Staatsbedienſteten.“
Darüber entwickelte ſich eine lebhafte Ausſprache. Reichsfinanz-

miniſter Wirth erklärte, daß er angeſichts des Ultimatums feine
emühungen um eine Verſtändigung einſtellen müſſe. Es gehe

gegen die Autorität der Regierung, gegen die Demokratie und
gegen das Parlament, daß die Eiſenbahner in einer derartigen
nein einen Druck auszuüben ſuchen. Dieſem könne man nicht

ichen.

Die Abgg. Kotzuhr (Soz.), Schul dt (Dem.) und Dr. Höfle
KZtr.) ſtellten feſt, daß die ihnen naheſtehenden Organiſationen
von dem Ultimatum nicht verſtändigt worden ſeien. Auch
die Vorſtände der Organiſationen wiſſen nichts davon.
Der Ausſchuß faßte danach den Beſchluß, bis zur Klärung der
ingelegenheit und zur förmlichen Zurückziehung des Ultimatumsdie Verhandlungen auszuſetzen. Die nächſte Sitzung wurde auf
ontag angeſetzt.
Es handelt ſich hier um einen Vorſtoß beſonders der Beam-

ten ſchaft der Eifenbahn, worauf es wohl zurückzuführen iſt, daß
die im Reichstag anweſenden Vertreter der Eiſenbahnarbeiter
Scnerkſchaften erklären konnten, ſie wüßten von der Angelegenheit

Die Mißſtimmung, die das Vorgehen der Eiſenbahner hervor
Kerufen hat, iſt begreiflich. Die Quelle der Erregung iſt die Ver
Fgerung der Gehaltsaufbeſſerungen die durch die

ebernahme der Eiſenbahner im Reichsdienſt verurſac worden iſt.
e Eiſenbahner wollen darunter nicht leiden. Nach einer Zu

ſchrift des Zentralverbandes der Angeſtellten an WTV. iſt die Er
tegung vergrößert worden durch von den Finanzminiſterien er
laſſene A u führungsbeſtimmungen, die ſich in weſent-
lichen Teilen mit dem Inhalt des Tarifvertrages nicht decken.
Dazu ſind die Ausführungsbeſtimmun verquickt mit ſehr un-
Aunſtigen Vorſchriften über die Rückzahlung eines im April zur
Linderung der Notlage gewährten Vorſchuſſes.
„Pedenfalls wird man den Beamten entgegenkommen
nſſen, ſofern man ihre Unzufriedenheit eindämmen will.

Erſcheint jeden Werktag nachmittags.
morgens 9 Ahr erbeten, größere tags vorher.Anzeigen l
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Ein Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiterklaſſe.
Dem Reichstage ging am Freitag der Geſetzentwurf über die

Entwaffnung der Zivilbevölkerung zu mit der Weiſung, ihn ſo
fort am Sonnabend im Reichstage zu beraten. Dieſe Ueber-
rumpelung hatte den Zweck, die Kritik möglichſt auszuſchalten und
die Oeffentlichkeit nicht erſt zu Atem kommen zu laſſen.

Gleich beim erſten Blick zeigte es ſich, daß das Entwaffnungsgeſetz
ein Ausnahmegeſetz gegen die Arbeiterklaſſe darſtellt. Die Ar-
beiter wird man völlig und reſtlos entwaffnen, während
die Entwaffnung der Bourgeoiſie nur lau betrieben wird
und ſchließlich zweifelhaft bleibt.

Der Entwurf ſieht die Einſetzung eines Reich skommiſſars
vor, der die Entwaffnung zu leiten hat und vom Reichspräſiden-
ten ernannt werden ſoll. Es iſt vorgeſehen, an einem beſtimmten
Zeitpunkt alle Militärwaffen, auch Munition, abzuliefern. Vorher
hat eine befriſtete Anmeldung zu erfolgen. Wer die Anmel-
dung rechtzeitig beſorgt und die Waffen abliefert, dem wird
Straffreiheit wegen Zuwiderhandlung gegen frühere Vor
ſchriften zugeſichert. Auch die Kenntnis von Waffen- und
Munitionslagern verpflichtet zur Anzeige. Dem Reichskommiſſar
ſind Befugniſſe diktatoriſcher Art verliehen, die in den 88 7,
8 und O feſtgelegt ſind. Dieſe Paragraphen beſtimmen:

Der Reichskommiſſar hat das Recht, Durchſuchungen und
Beſchlagnahmen außerhalb der durch die Strafprozeßord-
nung gezogenen Grenzen anzuordnen, das Brief-, Poſt-, Tele
graphen- und Fernſpruchgeheimnis aufzu-heben, ſowie eine Kontrolle des Vekehrs derEiſenbahn, der Schiffahrt, der Poſt, der Kraft-
wagen und ſonſtigen Fuhrwerkeſowie des Luft
verkehrs anzuordnen. Er kann der Sicherheits-
po lizei Anweiſungen erteilen und die Hilfe der Reich swehr
in Anſpruch nehmen. Sämtliche übrigen Behörden des Reiches,
der Länder und der öffentlich-rechtlichen Selbſtverwaltungskörper,
haben innerhalb ihrer Zuſtändigkeit den Anordnungen des Reichs-
kommiſſars unbedingt Folge zu leiſten. Die Gerichte
haben innerhalb ihrer Zuſtändigkeit dem Reichskommiſſar Rechts-
hilfe zu leiſten.

Der Reichskommiſſar iſt ferner befugt, beſondere Organi-
ſationen zur Durchführung ſeiner Aufgaben zu ſchaffen, Be-
ſtimmungen über Quartierleiſtung und Naturalleiſtung für die
Sicherheitspolizei und die anderen von ihm herangezogenen
Organiſativnen zu erlaſſen, Belohnungen für Mitteilungen,
welche der Erfaſſung von Militärwaffen förderlich ſind, und Ent-
ſchädigungen für die abgelieferten Waffen zu bewilligen, ſowie die
Abgabe eidesſtattlicher Verſicherungen über den Beſitz oder Ver
bleib von Militärwaffen allgemein oder im Einzelfalle bei den von
ihm zu bezeichnenden Behörden zu verlangen.

8 10 enthält die Strafbeſtimmungen: Gefängnis nicht
unter drei Monaten, Geldſtrafe bis z u 300 000 M k.,
in ſchweren Fällen Zuchthaus bis zu fünf und zehn
Jahren. Jnsbeſondere wird die Aufforderung zum
Ungehorſam gegen das Entwaffnungsgeſetz oder die Anord-
nungen des Reichskommiſſars mit Strafe bedrohi.

Zur Ausführung des Geſetzes wird dem Reichskommiſſar zu-
nächſt ein Kredit von 3900 Millionen Mark zur Ver-
fügung geſtellt.

Dieſe Beſtimmungen und die diktatoriſche Gewalt des aus der
Bourgeoiſie zu ernennenden Reichskommiſſars laſſen keinen Zweifel,
daß das Geſetz in erſter Linie gegen die Arbeiter angewendet
werden wird. Die Regierung hat die Bewaffnung der Reaktion
ſeit Januar 1919 ſyſtematiſch betrieben. Sie hat die Einwohner-
wehren und Zeitfreiwilligen bis an die Zähne bewaffnet und hat
ihnen die Waſfen auch gelaſſen, als die formale Auflöſung der
Wehren, um der Forderung der Entente gerecht zu werden, dem
Schein nach erfolgte. Die Regierung billigt es ganz offen, daß die
Wehren ſich jetzt unter den Decknamen eines „Selbſtſchutzes“ oder
eines harmlos erſcheinenden „Sportklubs“ umorganiſieren. Die
Regierung hat bisher nichts unternommen, um die ins große
gehende Bewaffnung der Agrarier zu durchkreuzen. Mit Wiſſen
des Reichswehrminiſteriums und der untergeordnéten Stellen
werden noch heute Geſchütze, Minenwerſer, Maſchinengewehre
Flugzeuge und Handfeuerwaffen auf das Land verſchoben und dort
in ſichere Verſtecke gebracht. Das alles findet, wie geſagt, die Billi-
qung der amtlichen Siellen. Und daher wird auch das, was die
Regierung heute gutheißt, morgen nicht von ihr verdammt werden.
Sie wird die Gegenrevolutfon nicht zu entwaffnen ſtreben Aber ſie
wird ihre Häſcher auf das Proletariat hetzen und die Folge wird
ſein: Der Arbeiter, bei dem ein verryſtetes Gewehr gefunden wird,
wandert ins Zuchthaus, wie es bereits ſchon geſchehen iſt. Der
Junker aber, deſſen Klitſche mit Geſchützen beſtückt iſt, bleiht ſtraf-
frei, er kann ungehindert ſeine Rüſtungen. fortſetzen, wie er ja auch
bisher darin noch nicht geſtört wurde.

Geradezu unerhört iſt aber der Bruch des Poſtgeheimniſſes und
die Verhängung der Brief- und Telephonzenſur, die der Geſetz-
entwurf enthält. Auch dieſe Maßnahme wird ſich nur gegen die
Arbeiterparteien richten, ſchon ganz einfach deshalb, weil die mit
der Entwaffnungsaktion beauftragten Perſonen dem Offiziers-
ſtand eninommen werden, alſo jenem Kreis von Leuten, die die
Bewafſnung der Reaktion ſelbſt betrieben oder mit zugedrückten
Augen gebilligt haben. Das Entwaffnungsgefetz wird in ſeiner
Tendenz antirevolutionär wirken. Auf Umwegen, aber doch mit
offenem Ziel, ſoll erreicht werden, was bisher mit Hilfe des Be

logerungszuſtandes nicht durchführbar war: die Schwächung und
Lahmlegung der ſozialiſtiſchen Bewegung.

Wir haben gegen die Entwaffnung prinzipiell nichts einzuwenden.
Aber ſie muß dort beginnen, wo die Waffen wirklich lagern: bei
der Reaktion. Die Abſicht des Geſetzes aber geht dahin, dieſe
zu ſchonen, dafür aber die Arbeiterſchaft mit aller Schärfe zu
treffen. Das iſt in der Reichstagsſitzung dentlich und ſcharf von
den Abgeordneten der USP. ausgeſprochen worden. Sogar den
Rechtsſozialiſten gefällt das Geſetz nicht; nun ſoll es im Ausſchuß
„verbeſſert“ werden. Das wird kaum geſchehen, jedenfalls ſteht
es bereits he ute, Montag, ſchon zur endgültigen Verabſchiedung
auf der Tagesordnung der Reichstagsſitzung.

Bericht über die Reichstagsſitzung
15. Sitzung. Sonnabend, den 31. Juli, 11 Khr.

Eingegangen iſt ein Schreiben des Reichsverkehrsminiſters
Gröner, wonach den Wünſchen des Reichstags entſprechend ein
Ausſchuß zur Prüfung der techniſchen und finanziellen Verhält
niſſe der Reichseiſenbahnen eingeſetzt worden iſt. Jhm ſollen neben
Verkehrsſachverſtändigen zwölf Reichstagsabgeordnete und zwölf
Mitglieder des Reichswirtſchaftsrats angehören

Die Entwaffnung der Bevölkerung.
Auf der Tagesordnung ſteht der Geſetzentwurf über die Ent

waffnung der Zivilbevölkerung. ſind alle Militärwaffen
bis zu einem von dem Reichskommiſſar für die Entwaffnung feſt
zuſetzenden Zeitpunkt an die von ihm zu beſtimmenden Stellen
abzuliefern. Dasſelbe gilt für die Munition.

Reichsminiſter des Jnnern Koch:
wir durch das Abkommen von Spa verpflichtet. Wir können aber
dieſe Aufgabe nur löſen, wenn ſie nicht gegen das Volk, ſondern
mit dem Volke durchgeführt wird. General v. Seeckt hat in Spa
eine Aufſtellung übergeben, wonach in unbefugten Händen ſich noch
etwa 1,9 Millionen Gewehre, 8400 Maſchinengewehre und 4000
Minenwerfer befinden. Ob die Zahlen zutreffend ſind, läßt ſich
nicht ſagen. Die Ablieferung kann nur Erfolg haben, wenn das
ganze Volk dabei mitwirkt. Die Entwaffnungsaktion ſelbſt kann
nur durch das Reich und nicht durch die Länder durchgeführt wer-
den. Die Durchführung muß in den Händen einer zivilen Be
hörde mit einem Reichskommiſſar liegen. Die Hauptzahl der
Waffen befindet ſich in den Händen derjenigen, die einen An-
griff von der Gegenſeite erwarten. Dieſes Mißtrauen muß be-
ſeitigt werden. Die Aktion ſoll daher ſo unpolitiſch wie möglich
durchgeführt werden. (Lachen der US.)

Abg. Lübbring (Soz.)
Wir haben gegen den Geſetzentwurf die größten Bedenten. Das

Geſetz muß dazu führen, daß ſich Waffen nur noch in den Hän-
den der J und der Sicherheitspolizei be-finden. Der Miniſter iſt im Jrrtum, wenn er graue daß die
Kreiſe, die Putſchabſichten hegen, nicht mehr viele Waffen in
Händen haben. Wir haben Fie allergrößten Bedenken gegen die
Einwohnerwehren und die in Bildung begriffenen Selbſtſchutz
verbände. Nach den Satzungen ſind ſie zwar parteipolitiſch neu
tral, aber u Führer ſind durchaus vom Geiſte Kapps beſeelt.
Dieſe heimlich gegründeten Verbände verſtoßen gegen die S 128
und 129 des Strafgeſetzbuches. Jch verlange von der Regierung
Antwort auf die Frage, ob auch dieſe Selbſtſchutzverbände unter
die Wohltat des S 2 des vorliegenden Geſetzentwurfs fallen. Die
Selbſtſchutzverbände haben beſchloſſen, ſich einer Entwafſnung mit
Gewalt zu widerſetzen, und ſie finden dabei die Unterſtützung der
Wehrkreiskommandos. Der bayeriſche Miniſterpräſident v. Kahr
will es ja ſogar auf

einen Bruch mit dem Reich
ankommen laſſen, um unter allen Umſtänden die Entwaffnung zuverhindern. n Oſtpreußen ſtehen die Selbſtſchutzverbände mit

Zuſtimmung der Reichswehr unter Leitung von Offizieren,
die aus der Sicherheitswehr entlaſſen werben mußten, weil ſie in
bezug auf die republikaniſche Verfaſſung nicht zuverläſſig
waren. (Hört, hört!) Angeſichts der großen Waffenlager, die
noch überall auf den Gütern vorhanden ſind, müſſen die Straf-
beſtimmungen bedeutend verſchärft werden. Es darf auch nicht
vor der Vermögenskonfiskation zurückgeſchreckt werden.
Nur, wenn die Vorlage gründlich umgeſtaltet wird, können wir ihr
zuſtimmen. (Beifall b. d. Sogz.)

Abg. Ernſt Hagen (Anabh. Sogz.):
Ueber die Frage, wo die Waffen ſind, beſteht anſcheinend auch

heute noch in der Regierung nicht die Vorſtellung. Wir
bedauern, daß immer noch die Regierungsſtellen

das Spitzelmaterial über „Rote Armeen“
uſw. gläubig hinnehmen. Wir können jederzeit nach
weiſen, daß die Arbeiterklaſſe in keiner Weiſe mit großen Waffen
mengen verſorgt iſt, daß aber im Gegenteil

die Konterrevolution mehr als genug Waffen hat.
Auch im Ruhrgebiet haben wir die Waffen erſt von der S i n
wohnerwehr und Bürgerwehr uns holen müſſen, wir
ſelbſt hatten keine gehabt. enn ſpäter einige in
Händen der Arbeiter ſteht das in keinem Zuſammenhang
mit irgend einer politiſchen Partei. (Zuruf.) Die Deutſche Wirt
ſchaftshilfe iſt eine Organiſation, die ſeit Jahr und Ta a
tiſch Unwahrheiten in Deutſchland verbreitet mit der die
wirklichen Waffenſchieber zu verdecken, indem ſie handelt der

Zu dieſer Vorlage ſind

den



Spitzbube, der ſchreit, haltet den Dieb. r r ig) Auf Grunddieſer Schwindelorganiſation werden die tollſten i in die
Oeffentlichkeit geſetzt, um ſie

gegen die Arbeiter aufzuhetzen,
und dagegen ſchreitet natürlich der Herr Reichsminiſter des
Jnnern nicht ein. Bezahlt wird dieſe Schwindelorganiſation,
ſoweit wir unterrichtet ſind, von Stinnes und anderen
Großindnſtriellen, was wir auch verſtehen können, da ſie ſo ruchtig
im Dienſt der Konterrevolution arbeiten. (Sehr richtig:) Redner
verlieſt einige beſonders tolle Schwindelnachrichten. Es geht nicht,
daß man hier eine Vorlage einreicht, die ſich gegen Teile der Be
völkerung richtet, und auf der anderen ite nternimmt man
nichts, um die reaktionären Formationen, die Einw nerin ehren
und die Zeitfreiwilligen uſw. endlich aufzulöſen. Nicht nur die
Einwohnerwehren haben Waffen verſchoben, jondern

die Reichswehr ſelbſt ſabotiert die Entwaffnung.

ganzen land wirtſchaftlichen Kreiſe ſind mit
Waffenlager überſät, und dieſe Waffenſchiebungen werden
heute noch fortgeſetzt. Noch dazu mit Mannſchaften und Mun.
Sehr richtigl) Die angeblich aufgelöſten Freikorps ſind gar
richt aufgelöſt! (Hört, hörtl) Sie ſind in Lagern oder auf
dem Lande untergebracht und können jederzeit das Heer der
Regaktion von 290 000 auf 400 000 und mehr erhöhen. Redner
führt auch hierzu einige Beiſpiele an, z. B. das Detachement Ro ß
b ach. Dieſes Geſet wird

ganz Deutſchland zu einer Spitzelorganiſation
machen, geleitet von einem Direktor mit einer großen Anzahl
Unterdirekteren, das Telephongeheimnis, das Poſtgeheimnis, all
das hört anf. Wir ſind durchaus

für die Geſamtentwaffnung der Bevölkerung,
im Verein mit der Arbeiterſchaft, mit dem geſamten

Der Reichswehrminiſter Geßler hat nie etwas ge-
Entwaffnung der Konterrevolution vorzu-ein ziviles Dekorationsſtück ſeiner Militärs.

Die

er
vProletariat.

rn 7 er e
n mm d o r ſt wärüt n d 4h 7Sein Geiſt ſcheint von Seeckt umnebelt zu ſein. (Heiterkeit.) Wenn
es unter Noske ſchon ſchlimm war, ſo iſt es heute noch vielmal
mehr ſich l immer. Auf Grund all dieſer Tatſachen ſind wir ver
Meinung, daß dieſes Geſetz nicht angenommen werden kann,
wir ſtimmen jedoch für die Ueberweiſung an einen A u
aus dem hoffentlich ein anderes Produkt hervorgeht. (Beifa

d. US.)

D 9 9 J d J eDer bayeriſche Geſandte v. Preger betont, daß die Ein-
wohnerwehr nur zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung
notwendig ſei. (Unruhe b. d. US.) Die bayeriſche Regierung
wird ſich nicht weigern, die Einwohnerwehren zu entwaffnen. Die
gegenteilige Aeußerung des Miniſterpräſidenten v. Kahr iſt bereits
durch WTVB. dementiert. Beifall und Widerſpruch.)

Abg. Dr. Röſicke (Dn.): Eine Rote Armee exerziert faſt
tatäglich unter den Augen der Bevölkerung hier auf dem Tempel-
hofer Felde. (Lachen links.) Wo befinden ſich denn die Waffen
der Roten Armee? Abgeliefert ſind ſie doch nicht! Die Offiziere,
die Kapp folgten, habennur ihr Recht geſucht. Wenn man uns
nicht verteidigen kann gegen Horden von Verbrechern, dann muß
man uns geſtatten, uns ſelbſt zu verteidigen. Das Geſetz
droht Vermögenskonfiskation an, es trifft alſo nicht die Arbeiter

nicht die Unruheſtifter, ſondern diejenigen, welche die Ruhe
aufrechterhalten wollen. (Zuſtimmung rechrs, Widerſpruch links.)

Abg. Dr. Ha a s (Dem.): Die Waffen gehen nur in die
Hände der ſtaatlichen anerkannten Organiſationen. Die Unab-
hängigen ſind ſelbſt an der Bildung der Einwohnerwehren ſchuld.
Erſt veranlaſſen ſie Demonſtrationen und naher haben ſie die
Maſſen nicht mehr in der Hand. Die Novemberrevolution brach
über uns herein wie ein Gewitterſturm, und die Herren
von rechts haben es uns gedankt, daß wir dann wieder für Ord-

und

t

ung ſorgten. Der KappPutſch aber ſtörte eine ruhige Aufwärts Die Beſoldungsordnungen ſind viel günſtiger als die des Reiches.
Daher fühlen ſichr erre 5entwicklung ohne Grund. (Sehr richtig links.)

Abg. Frau Zetkin ((KPD.):
Dieſer Entwurf will nur die deutſchen Arbeiter wehrlos machen, ſchiedenen Begmlenkalegorien entſtanden waren und bis zur end-

Er bedeute eine zivile Militär- gültigen Regelung V
ſogte nur etwas ganz
im Hauptausſchuß gegen die beiden

nachdem ſie ſchon waffenlos ſind.
diktatur gegen die Arbeiter. Gegen die Entſcheidung des künftigen
Diktators gibt es keine Jnſtan z, denn die Reichsregie-
rung iſt ja mit ihm eins. Es hieße den Teufel mit Belzebub aus-
treiben, wenn man der Bourgeoiſie die Entwaffnung über
läßt. Es kommt vor allen Dingen darauf an, wie das Geſetz
durchgeführt wird und wer es durchführt. Und die Spuren
ſchrecken das deutſche Proletariat, denn ſie weiſen ſeit dem 6. De-

Die feierlichen Ab-
ſchäm lich ge-

zember 1918 ins Lager der Gegenrevolution.
kommen von Bielefeld und Münſter werden
brochen, während
die Kappverbrecher bis heute noch im großen ganzen ſtraffrei aus-

gegangen ſind.
(Sehr richtig!) Wer von den Arbeitern noch aus der Kriegs-
zeit einen Karabiner oder ein Gewehr hatte, der wurde mit den
allerſchwerſten Strafen belegt, während man nie davon etwas
hörte, daß die Herren Gutsbeſitzer, bei denen Rieſenwaffen-
lager gefunden wurden. auch nur im geringſten zur Verant-
wortung gezogen wurden. Wenn hier geſagt wird, es dürften ſich in
der Bevölkerung keinerlei Waffen befinden, ſo ſage ich, die Staats-
gewalt bietet keine Bürgſchaft dafür, daß ſie ihre Waffen nicht
gegen die Arbeiterſchaft richtet, ſolange dieſe kapitaliſtiſche
Regicrung, dieſer Klaſſenſtagt beſteht, trotz ſeings demokratiſchen
Aushängeſchildes. (Sehr richtig!) Wir ſind dafür, daß das Geſetz
erſt einer genauen Kommiſſionsberatung unterzogen wird, wenn
wir uns auch vom Reſultat nichts verſprechen. Aber es muß dort
feſtgeſtellt werden, daß die Waffen nicht beim Proletariat ſind,
ſondern bei der Gegenrevolution. Dieſes Geſetz iſt ein Pakt der
internationalen Gegenrevolution und nicht der internatio-
nalen Verteidigung. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Gilde meiſter (Ztr.): Wir ſind ja von der Entente ge
zwungen, dieſes Geſetz einzubringen; deshalb ift es kein Anſchlag
gegen eine beſtimmte Volksklaſſe. Das Geſetz ſt eine Selbſther-
ſtändlichkeit. (Beifall im Zentrum.)

Abg. Unterleitner (Anabh. Soz.): hahnerorgoniſationen überreicht wurde. Darin heißt es. daß die
Vertreter der großen Eiſenbahnerorganiſationen ſchärfſten Proteſt

W

es noch Waffen. Ohne Dann es nicht;gehn das Reich iſt ein Bundesſtagt, und ich habe c Vibgtigiei

gegen die preußiſchen Behörden vorzugehen Die Selbſtſchutzorgani-
ſation wird unter Kontrolle der Reichsregierung ſtehen, wir werden
uns da nicht auf das Militär verlaſſen. (Beifall.)

Abg. Simon (Anabh. Soz.)
Die Regierung Kahr iſt nur durch einen Staats 3

Herrſchaft gelangt, das hat Miniſter Wirth in der erſten Sitzung
nach dem KappPutſch hier fehge ellt. (Laute Rufe rechts Das
iſt wahr Nachträglich iſt ſie allerdings durch die Wahlen
legaliſiert. Hoffmann iſt nur unter militäriſchem Druck zurück
getreten. Jn der Einwohnerwehr befinden ſich keine Ar
beiter mehr, ſeitdem ſie eingeſehen haben, welche politiſchen

ſie verfolgt. (Zurufe vechts: Auch das iſt nicht wahr!) Die
inwohnerwehr ruft künſtlich Unruhe hervor, indem ſie Verhaf-

tungen vornimmt, die zu Demonſtrationen führen müſſen. Zur
Rätezeit in München war Unterleitner gar nicht Miniſter. Wir
haben uns damals erboten, die Rätediktatur in München durch
Verhandlungen aus der Welt zu ſchaffen, aber das hat die Regie-
rung abgelehnt. (Hört, hört!)

Abg. Gruber (Soz.)
Herr v. Kahr ift ja nur eine Marionette in den Händen anderer.

General Möhl hat ſeinerzeit die vollziehende Gewalt für ſich ge
fordert, ſonſt wollte er nicht mehr die Verantwortung für die
Sicherheit der Miniſter tragen. (Hört, hört!) Hoffmann wehrte
ſich, aber ſeine Kollegen entſchieden gegen ihn und gaben die
Staatsgewalt aus den Händen. Das war ein unerhörter Gewalt-
akt gegen die bayeriſche Verfaſſung. (Sehr richtigl links.) v. Kahr
iſt nur ein Platzhalter für Dr. Heim oder einen andern. Dr. Heim
iſt ein ſchlauer Fuchs, der immer ſein Alibi nachweiſen wird.
(Heiterkeit.) Das Vertrauen des Miniſters Koch zur bayeriſchen
Regierung iſt geradezu gefährlich. Jn Bayern werden ſehr ein-
ſeitig die ſozialdemokratiſchen Mitglieder der Einwohnerwehr ent
waffnet und herausgeworfen.

Abg. Schwerzel (Bayer. Vp.): Die Angrfffe gegen Heim ſind
unbegründet. Kahr iſt durchaus zuverläſſig. Hoffmann iſt aus
eigenem Willen gegangen. (Lachen links.)

Abg. Eckardt (Anabh. Soz.)
Bei der Entwaffnung Braunſchweigs brauchte man kein ſolches

Geſetz, ſondern rückte mit gewaltiger Truppenmacht ein. So
würde die Regterung wieder verfahren, wenn ſie glaubte, daß die
Arbeiterſchaft noch Waffen hat. Jetzt zwingt die Entente die Re
gierung zur Entwaffnung ihrer eigenen Leute, die zum Beiſpiel in
Braunſchweig von der Reichswehr noch Gewehre für 75 Pfennig
erhalten haben. Die kann man durch das Geſetz auch nicht zur Ab-
lieferung zwingen. Wir werden ſehen, ob wir bei unſerem Be
mühen die Waffen reſtlos zu erfaſſen, die Unterſtützung der Re-
gierung finden. (Bravo! b. d. US.)

Die Vorlage wird einem Ausſchuß überwieſen.
Poſtbeamten Beſoldung.

Nach einigen kleinen Vorlagen folgt der Reſt des Notetats, be
ginnend mit dem Haushalt des Reichspoſtminiſteriums.

Abg. Frau Zietz (Anabh. Soz.):
Der Erlaß des Poſt miniſteriums über die Beamtenzuſchüſſe hat

bei den Beamten den größten Zorn hervorgerufen. Bei der
Wahl iſt das Dreiklaſſenwahlrecht eingeführt worden.
Die Ausſchüſſe müſſen nach unſerer Meinung in gemeinſamen
Wahlgang geſchaffen werden. Das Miniſterium handelt aber nach
dem Grundſatz teile oder herrſche. Dadurch ſoll das ekel-
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Die bayeriſche Regierung trotzt!
Liebliche Zuſtände.

Die Reichsregierung hat, dem kategoriſchen Befehl der Entent,
gehorchend, die Auflöſung der Einwohnerwehren dekretiert. Bayern
pfeift auf dieſe reichsgeſetzliche Maßnahme und duldet weiterhin di,
Sammlung und Bewaffnung des konterrevolutionären Bürger
tums in ſeinem Staatsgebiet. Aber mehr noch: Bayern finanziett
auch noch dieſe ungeſetzlichen Einrichtungen zur Niederknüppelun
des Proletariats. Wie unſer Münchener Parteiorgan Der Kamtf
erfährt, werden im Voranſchlag des Staatshaushaltes nicht weniger
als 15 074 000 Mark für die angeblich „privaten“ Einwohnerwebren
angefordert! Der bayeriſche Skandal wird immer größer.
Land iſt unter ſeiner reaktionären Regierung immer mehr in offene
Konfliktsſtellung zum Reiche geraten. Es hat ſich in faſt allen
Dingen von ihm emanzipiert und wurſtelt aus eigenem Ermeſſen
drauflos. Die Reichsregierung aber bleibt ſtumm; ſie rührt ſig
bloß, wenn irgendein Freiſtaat ſozialiſti ſche Politik zu treiben
ſich unterfängt.

Wie lange ſoll der Skandal eigentlich noch dauern?

Verbrüderung der bayeriſchen mit der öſter,
reichiſchen Reaktion!

Berlin, 2. Auguſt. Wie aus Wien mitgeteilt wird, iſt der
Zuſammenſchluß der bayeriſchen und öſterreichiſchen monarchiſti.
ſchen Reaktionäre perfekt geworden. Bayeriſche Einwohner
wehren und deutſch öſterreichiſche Heimatwehren ſind unnr
das gemeinſame Oberkommando des Leiters der baye,
riſchen Einwohnerwehren, Eſcherich, geſtellt worden.

Es iſt eine unübertreffliche Satyre der Weltgeſchichte, daß die ter
ſächliche Vereinigung mit unſeren Stammesbrüdern in Oeſter
reich durch die Reaktionäre vollzogen wird. Aber es iſt eine
hiſtoriſche Erſcheinung, daß Gegenrevolution und Reaktion immer
die tatkräftigſte internationale Verbindung haben.

Die Arbeiterklaſſe muß das gleiche tun
wegen der Abwehx dazu gezwungen!

Sie iſt ich

Die aufgelöſten Meuterer!
Welche Frechheit die Meuterer-Brigade Erhardt auz

der Tatſache ſchöpft, daß die Regierung es nicht wagte, ſie gemä
ihrem Verſprechen an die Arbeiterſchaft aufzulöſen, ging ſchon aus
der Aufführung eines Teiles ihrer Angehörigen in Kuxhaven her
vor, wohin ſie als „Schiffsſtammdivſion“ in den Verband der
Reichsmarine überführt worden waren. Daß die einſtweilen im
Munſterlager zurückgebliebenen Herrſchaften durchaus nicht ihre
Vergangenheit verleugnen, geht aus einem Bericht der rechtsſoziag-
liſtiſchen Schleswig-Holſteiniſchen Volkszeitung in Kiel hervor.
Sie ſchreibt unter dem Titel: Mit Gott für Kaiſer und Ehrhardt:

„Von der Küſtenwehr Kuxhaven wurden jüngſt 450 Mann nahh
dem Munſterlager transportiert, zu einer ſechswöchigen Uebung,
wie es hieß. Es waren Soldaten. die ſich während des Kapp-
Putſches als verfaſſungstreu bewährt hatten. Grund genug für
den Hofdichter der Brigade Ehrhardt, ihr Kommen den deutſ-
nationalen Lümmeln ſeines Truppenteils folgen
ganzen Lager angeſchlagenen Vers anzukündigen:

Jetzt kommen die Geier in Scharen!
Wir bleiben, was wir waren.
Mit Gott für Kaiſer und Ehrhardt!

hafte Strebertum gefördert werden. Bei der Einordnung in die
Veſoldungsordnung ſind viele Beamte unrecht behandelt worden.

ie Reichsbeamten benachteiligt. Es war von
uns ein Ankrag eingebracht worden, der die Benachteiligung der
einzelnen Beamten ausgleicht, die durch die Einreihung in die ver-

zorſchüſſe verlangte. Auch dieſer Antrag be
Selbſtverſtändliches und trotzdem wurde er

ſozialiſtiſchen Parteien ab
gelehnt. (Hört, hört!) Wir ſind der Meinung, daß der Staat
verpflichtet iſt. ſeinen Arbeitern und Beamten

mindeſtens das Exiſtenzminimum zu gewähren.
(Sehr richtig!) Man könne dabei nicht die Arbeiter im Privat
betrieb ausſpielen gegen die Arbeiter im Beamten- und Staats
betrieb. (Sehr wahr!) Wenn Sie fragen, woher das Geld ge
nommen werden ſoll, ſo können wir Jhnen ſchon Mittel nennen,
die Sie aber doch nicht anwenden; die 3 Milliarden für Früh-
druſchprämien für Großagrarier wären hier gleich zu nennen.
Oder ſozialiſieren Sie doch die Bergwerke, dann haben Sie neue
Einnahmequellen. (Sehr richtigl) Die Stellungnahme der Re-
gierung in der Frage der Beamtenbeſoldung iſt reichlich un klar
und hat große Unruhe in der Beamtenſchaft ausgelöſt. Wir müſſen
alles tun, um

die gerechten Wünſche der Beamten zu erfüllen,
denn nur ſo werden wir eine arbeitsfähige und arbeitsfrohe
amtenſchaft erhalten. (Lebh. Beifall b. d. US.)

Reichspoſtminiſter Giesberts: Jch habe die Hoffnung, daß
die Wünſche der Beamten eine Regelung finden, die alle Be
teiligten befriedigen. Jch habe bereits längſt verfügt gehabt, daß
bei der Poſtverwaltung zunächſt der halbe Vorſchuß auszubezahlen
iſt. Die bisherigen Beamtenzuſchüſſe ſind nur ein Probviſorinum,
die eine gute Grundlage für die endgültigen abgeben. (Beifall.)

Reichsfinanzminiſter Dr. Wirt h Es iſt das Unglück. daß nie-
mand draußen die Augen öffnen will gegenüber der fürchterlichen
finanziellen Notlage, in der ſich Deutſchland befindet. Jch mache
mir Sorgen, pb die derzeitigen Gehälter der Beamten auf längere
Zeit hinaus überhaupt noch bezahlt werden können. Hört, hörtl!)
Jch und der Haushaltsausſchuß ſind aufs peinlichſte berührt von
einem Schriftſtück, das mir geſtern namens der drei groſten Eiſen
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Wenn der Geſandte v. Preger ſagt, die bayeriſche Regierung iſt dagegen erheben, daß die Nachprüfung der Beſoldungsreform erſt
gewillt, die Entwaffnung durchzuführen, ſo habe ich und meine im Herbſt ſtattfinden ſoll. Sie drohen mit
Partei dazu berechtigten Zweifel. (Sehr richtigl) Wir glau
ben dem Miniſterpräſidenten v. Kahr, der nicht nur einmal

Demonſtrationsſtreik des geſamten deutſchen Eiſenbahnperſonals,

nehmen ſie wahr, daß von dieſer zur Au

Weltkrieg und für Völkerfrieden ſtatt.
etwa 50 000 Teilnehmern beſucht war, verlief in voller Ruhe

Unſere Kurhavener waren auch nicht faul. Sie ſind keine Ge
ſinnungslumpen wie ihre Offiziere, die ſofort mit den Wölfen
heulen. An den Baracken des früheren Ruſſenlagers, in das man
ſie eingeſperrt hat und das vom übrigen Lager durch Stacheldraht
abgegrenzt iſt, prangten bald große Plakate, auf denen in deutlichen
Lettern zu leſen iſt: „Wir ſtehen treu zur Verfaſſung!“ und „Es
lebe die Republik!“ Dieſe Plakate wurden von ihren eigenen Offi-
zieren heruntergeriſſen. Jhnen aber ſollte mit allen Schikanen die
richtige Vaterlandsliebe beigebracht werden. Sie erhalten keinen
Urlaub und ihre Poſt ſteht unter Zenſur. Jhre Maſchinengewehre
werden ihnen abgenommen, und ſo ſind ſie der Uebermacht der
meuternden Landsknechte vollſtändig preisgegeben. Mit Erſtaunenefung beſtimmten For

mation täglich neue Leute eingeſtellt werden, daß
ihren Manſchaflen für das hochverräteriſche Verhalten während
des Kapp-Putſches 250 Mk. nach ge zahlt werden, daß gerade
dieſer Truppenteil nur n eme s Kriegsmaterial beſitzt, Scheinwerfer
und Flammenwerfer ſo gut wie Maſchinengewehre, und daß in den
Offigiersbaracken unter dem Vorwand, eine Ententekommiſſion
komme zur Beſichtigung, Waffen verſteckt werden. Von ihrem Kom
mandeur wird ihnen die Brigade Ehrhardt als Vorbild für
den Straßenkampf hingeſtellt. Einen Obermaat Hirſch vom
Reichswirtſchaftsbund, der in das Lager kommandiert wurde, um
ſich die Zuſtände anzuſehen. ſucht man loszuwerden, indem man
ihm ſofort 390 Tage Urlanb aufdrängt uſw. uſw.

Ganz zufällig fommt in irgendeiner Stube die Sprache auf dieſe
Dinge. und der Truppenverlkrauensmann, der gerade anweſend iſt,
wird beguftragt, vom Komnmandeur Aufklärung zu verlangen. Die
Folge iſt, daß 10 Mann, darunter der Vertrauensmann, zur Kom
mandierten Kompagnie 3 nach Kiel verſetzt werden, um hier, wie
ihnen geſagt wurde, vom Kriegsgericht abgeurteilt zu werden.

So iſt's richtig! Die republikaniſchen Mannſchaften gehören
vors Kriegsgericht, die anderen bekommen auf Reichskoſten ein
Ehrenhonorar für ihre Putſcherei und können republikaniſche
Truvventeile entwaffnen! Herr v. Seeckt aber und ſeine Korona
im Rechtslager ſchmunzeln: ſie haben die Sache nett geſchoben!

Nieder mit Krieg und Militarismus!
Berlin 2. Auguſt. (Eigen Drahtmeldung.) Sonntag mittag
fand in Berlin eine öffentliche Demenſtration der Pazifiſten gegen

Oie Veranſtaltung, die von

und ungeſtört. Nach Schluß der Verſammlung bildete ſich ein
er Demonſtrationszug, der ſich dann gleichfalls in Ruhe auf
ofte.
Eine weiter Meldung beſagt: Ein Zug mit Kriegsinvaliden
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falls die Organiſation bis zum 31. Juli, nachmittags 3 Uhr, vom
Haushaltsausſchuß und von der Reichsregierung keine befriedigen-
den und bindenden Erklärungen über die Erfüllung ihrer Wünſchehaben. (Zurufe: Unerhört! Lebhafte Bewegung.) Und das im
gleichen Augenblick, wo die Verhandlungen vor dem
ſtehen. (Stürmiſche Pfuirufe.) So ſtößt uns eine Gruppe unver-

antwortlicher Führer den Dolch in den Rücken. Der deutſche
Eiſenbahnerverband hat durch den Mund des Abgeord-
neten Kotzuhr erklärt, er wiſſe nicht s von dieſem Ultimatum
und es ginge ganz gegen ſeine Abſicht. Die Mehrheit des Aus-

Er ſtützt ſich auf die Reaktion, auf die Einwohnerwehren und auf r r t vl jene Kreiſe, di 7 iniſter des n ni ntwaff Hele gebe iſſe, zu äußern. FchKreiſe, die der Herr Miniſter des Jnnern nicht entwaffnen als Miniſter habe mich ſchärfſtens dagegen Kewand da ich es nicht

Er wird auch die Waffen nicht finden, mit meiner Ehre n kann, unter bey u rig ndie ſchon heute in großen Maſſen nach Tirol verſchoben wer- ultimatums Verhandlungen zu führen. ebhafter Beifall.
den, (Hört, hört!) oder in faſt jeder Scheune verſteckt ſind. Huhurufe der US.)
Wenn die Regierung wiſſen will, wo die Waffen ſind, dann braucht e re Zietz (US.) bringt weitere Beſchwerden über den Poſt
ſie nur die Unabhängige Sozialdemokratie zu fragen, die kennt die Lerfehr vor Wenn ich Mißſtände hier zur Sprache bringe, ſo er-

J 1 7 J j j 5 p tMaffenlager der Reaktion. Es liegt nicht nur im Jntereſſe der f le ich nur meine Pflicht als Volksvertreterin. (Beifall bei den
rbeiterſchaft, ſondern des ganzen Reiches, daß gerade in T

die Entwaffnung ſtreng und gerecht durchgeführt wird. (Beifa

Unwahrheiten geſagt hat, nicht, daß er dieſes Verſprechen
hält. Wenn ein ſolcher Beamter einmal ſeinen Treueid bricht,
wenn ex an Beſprechungen teilnimmt, die zum Sturz ſeiner vor-
geſetzien Miniſter führen ſollen, (andauernde Unruhe. Zurufe:
Unerhört!) das iſt unbeſtritten, daß er als damaliger Untergebener
des Miniſiers Endres an deſſen Sturz mitgearbeitet hat und nur
durch eine Revolte des Militärs ſelbſt Miniſter geworden iſt, dann
bat man zu einem ſolchen Mann nicht mehr das Vertrauen, daß
er ſeine Worte hält. Leichtfertig hat Herr v. Kahr Gerüchte über
Linksbewaffnungen in die Welt geſetzt gegen ſein heſſeres Wiſſen.

Abg. e m h x a Ulti-S. Lärm b. d. Bürgerlichen. matums hat der Herr Reichsfinanzimniſter ſtark übertrieben.b Se Mitgiies des amm widerſpricht unter Wenn jemand wirklich eine ſolche Aktion vor hätte, dann würde er
dauernder Unruhe der Unabhängigen den Ausführungen des Abg. ſi ſicherlich nicht in einem Briefe zuerſt zur Kenntnis bringen.
Unterleitner (US.). Er behauptet, daß Bayern auf dem Wege der Redner proteſtiert dann an Hand von Beiſpielen gegen Telephon-
Sozialrevolution unter unveränderter Treue zum Reich fort iüberwachung und Briefzenſur. (Beifall b. d. US.)
ſchreiten werde. (Beifall und Widerſpruch.) Der Haushalt des Reichspoſtminiſteriums wird genehmigt.

Reichsminiſter des Jnnern Dr. Koch Bei Nichterfüllung des Montag, den 2. Auguft, 1 Uhr: Amneſtiegeſetz, dritte Be-
Abkommens von Spa erfolgt der Einwarſch der Entente. Da ſollte ratung des Entwaffnungsgeſetzes, Notetat, kleine Vorlagen Schluß
das Parlament ſich zuſammenfinden, um auf allen Seiten die s Uhr.
Waffen herauszuholen. Denn auf der Rechten wie auf der Linken

Abſchluß

wurde vor dem Brandenburger Tor aufgelöſt (Bannkreisſchutz
Die Scehilder, welche die Züge mit ſich führten, ſprachen ſich ſämtlich
für Abſchaffung der Kriege aus. Jm Luſtgarten war die An
ſammlung ſo ſtark, daß der Verkehr behindert wurde. Verletzungen
des BVannkreiſes ſind nicht vorgekommen, auch ſonſt wurde die Ruhe

nicht geſtört.
Marienwerder, 1. Auguſt. Heute, am Jahrestage des

Ausbruchs des Krieges, fand nachmittags hier vor dem Gebäude der
interalliierten Kommiſſion eine Maſſenkundgebung gegen den Krieg
und für den Völkerfrieden ſtatt. Eine einſtimmig angenommene
Entſchließung proteſtierte gegen die Beſtrebungen, das Volkaufs neue in einen ſogenannten Kergeltangskrieg zu treiben, und

verlangt von der Reichsregierung die ſtrikte Durchführung der
Neutralität im Kriege zwiſchen Rußland und Polen. DieKundgebung verlief ohne Zwiſchenfan.

Generalſtreik in Zittau.
Am Freitag fand in Zittau eine Kundgebung der Arbeiterſchaft

ſtatt, die ihre Solidarität gegenüber Sowjet- Rußlands ausſpradh
Dann wurde Bericht erſtattet über eine Aktion zur Herabſetzung
der Lebensmittelpreiſe. Der Lebensmittelhändler Schiwnh be
auf Vorhaltung der teuren Wurſtpreiſe geſagt, wenn die Arbeiterſie nicht bezahlen könnten, dann ſollten ſt Sägeſpäne freſſen
Darüber wurde die Menge ungeheuer erregt; einige Tauſende
zogen vor das Geſchäft des Genannten, dieſer wurde auf die
Straße geholt und durchgeprügelt. Sodann wurde ein großet
Teil der im Laden vorhandenen Lebensmittel unter Kontrolleeiniger Leute aus der Menge zu herabgeſetzten Preifen verkauft.
Bald darauf rücke die Polizei h eran, ſie wurde aber ſchnell vonber Menge zurückgedrängt. Eine halbe Stunde ſpäter zog
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zicherheitswehr mit Maſchinengewehren und
hand waffen auf, ging aber auf eindringliche Auseinander
etzung einiger unſerer arten in die Kuſerne zurück. Die
Menge zerſtreute ſich, nur etliche Neugierige ſtanden noch beiammen. Da rückte gegen 914 Uhr die Eicherheitswehr nochmals

m und gab Feuer. Ein Mann wurde durch einen Genickſchuß
und ein junges Mädchen durch einen Augenſchuß ſchwer ver
hetzt. Die Arbeiterſchaft von Zittau und Umgegend verließ am
onnabend vormittag die Betriebe. Jn zwei großen Verſamm-

ungen, an denen insgeſamt 6000--7000 er teilnahmen,
wurde der Genera e reik beſchloſſen, der ſich zum Ziel geſetzt
at, die Sicherheitswehr zu entfernen unter Zurückla ung der
Vaffen, die unter Kontrolle der Arbeiterſchaft zu nehmen ſind.
Zämtliche Geſchäfte in Zittau wurden geſchloſſen. Polizei und
Sicherheitswehr hält ſich von der Straße zurück, die Ruhe und
Hrdnung wird durch Ordner aufrechterhalten, die von der Arbeiter
ſchaft eingeſetzt ſind. Ein Regierungskommiſſar ver-
tandelt.

Aeber die Kartoffelbewirtſchaftung.
neber die Konferenz der Ernährungsminiſter in Berlin wird von

zuſtändiger Stelle gemeldet: Die Frühkartofflel zwangs-
wirtſchaft bleibt beſtehen. Jn der Frage der Herbſtkartoffel-
hewirtſchaftung gingen die Anſichten ſehr auseinander. Die Land
wirtſchaft und der freie Handel waren für Freigabe. Der Städte
tag war geteilter Meinung überwiegend jedoch für Zvangswirt-
ſchaft. Von den Ländern tr. t allein Sachſen für Awerngswirt-

ſchaft ein. So ergab ſich eine Minderheit für dieſe. Den Städten
wurde der Vorwurf gemacht daß ſie nicht genügend Lieferunge-

verträge abgeſchloſſen hätten. Schließlich wurde ein Vermittlung?
antrag angenommen folgenden Inhalts „Die von den Städten
abgeſchloſſenen Lieferungsverräge ilber Kartoffeln in Höke von
eiwa 35 Millionen Zenrnern ſollen den Städten zum Vertrags-

Iveiſe überlaſſen werden. Was ſonſt noch an Lieferungsverträgen
bom Reiche abgeſchloſſen worden iſt oder no h abgeſchloſſen werden
wird, ſoll vom Reiche als Reichsreſerve zu Lieferungszwecken
und zu Vertrages en werden. Es kondelt ſich
um etwa 15 bis 25 Millionen Zentner. Der Reichswirtichaftsrat
hat ſich grundſätzlich mit dem Gedanken einer ſolcher Reichsreſerve
einverſtanden erklärt. Dagegen ſieht die Entſcheidung des Reichs
ernährungsminiſters noch aus, der vorher noch den Reichsrag
hören muß.

Verbrecheriſches Brennen von Getreide.

Notizen.
Wahlprüfungsgericht. Gemäß der Reichsverfaſſung iſt jetzt zur

Prüfung der Gültigkeit der Reichstagswahlen das Wahlprüfungs
gericht aus ſechs Mitgliedern des Reichstages und vier Reichs-
xrichtsräten gebildet worden. Vorſitzender wurde Abgeordneter
Svahn (Ztr.), ſtellvertretender Vorſitzender Abgeordneter Fiſcher
SPD. und ein Reichsgerichtsrat, Schriftführer Abgeordneter
Dr. Roſenfeld (USPD.).

Der Völkerbund. Paris, 31. Juli. Havas meldet aus San
Sebaſtian vom 30. Juli, der Völkerbundrat iſt unter dem Vor
ſitz von Quinones de Leon zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen
gekreten. Es nahmen daran teil: Hymans (Belgien), Da Cunha,
Balfour (England), Bourgeois, (Frankreich), Tittoni (Jtalien)
und Madeni.

Aus der Partei.
Beſchluß der Reichstagsfraktion im Falle Thomas.

In der Angelegenheit des Genoſſen Reichstagsabgeordneten
Vendelin Thomas, gegen den wegen ſeines Verhaltens in

den erſten Monaren ver drevolution tn emg und wegen
ſeines Umganges mit der vor einiger Zeit als Lockſpivelin ent
larvten Schröder-Mahnke ſchweren Vorwürfe erhoben wor-
den ſind, hat die Reichstagsfraktion der USPD. in ihrer Sihunff
am Freitag, den 30. Juli, folgenden Beſchluß gefaßt:

„Der Genvſſe Thomas wird, bis ein Parteiſchiedsgericht in ſeiner
Angelegenheit geſprochen hat, aufgefordert, an den Verhandlungen
des Reichstags und den Sitzungen der Fraktion nicht weiter teil
zunehmen.“

Die Lage im Oſten.
Die Waffenſtillſtandsverhandlungen ſind aufgenommen worden.

Bei Baranowitſchi haben ſich die polniſchen Bevollmächtigten
eingefunden. Ergebniſſe ſind noch nicht bekanntgeworden.
Die Bolſchewiſten haben Auguſtowo beſetzt. Dir Polen haben
ſich auf Suwalki h Litauiſche Truppen haben Su-
walki beſetzt. Die vierte ruſſiſche Armee hat in der Nacht vom 29.
zum 80. Juli Bialistok beſetzt. Die zerſtreuten Reſte der polni
chen Nordarmee gehen panikartig zurück, wollen aber an der Narew-

linie ſtillhalten.
An der deutſchen Grenze find weitere polniſche Abteilungen über

getreten, die entwaffnet und im Lager von Arys interniert wurden.
Ruſſiſche Reiterabteilungen kamen an der Grenze an, doch ver
letzten ſie dieſe nirgends!

9

Waffenſchiebungen nach Polen
Uns wird geſchrieben: Von der Firma Schichau in Elbing

ſind dieſer Tage Geſchützrohre für Feldartillerie (8,8-Zentimeter-
Kaliber) in einen Prahm verladen, mit Eiſenſpänen bedeckt und
dann fortgeſchafft worden. Die Verſchlußſtücke waren mit bei-
gegeben. Angeblich ſollen dieſe Geſchützrohre nach Pillau ge
ſchafft und der deutſchen Heeresverwaltung zur Verfügung geſtellt
werden. Sie ſollen nach dem Verſailler Vertrag für die deutſche
Regierung in den Elbinger Schichauwerken hergeſtellt ſein. Die
deutſche Regierung verweigere die Abnahme. Die Firma befürchte
Ungelegenheiten und wolle die Geſchützrohre jetzt der Militärver-
waltung überliefern. Ein großer Teil der Elbinger Arbeiterſchaft
nimmt an, daß die Geſchütze nicht nach Pillau, ſondern nach Dan
zig unterwegs find und daß es ſich um Kriegskonterbande
für Polen handelt.

Uns ſcheint, als ob die Arbeiter mit ihrer Annahme nicht unrecht
hätten. Schon allein die merkwürdige Art des Abtransportes ſtützt
ſie. Wir verlangen deshalb, daß die Angelegenheit von den Be
hörden, die unterrichtet wurden ſorgfältig geprüft wird, und daß
ſie Maßnahmen treffen, um jeden Waffen und Munttionstrans
port zu verhindern.

Jtalien erkennt die Sowjetregierung an!
Die Mitglieder der ſozialiſtiſchen Kammerfraktion in Jtalien,

Bianchi und Dugoni, hatten von der italieniſchen Regierung ge
fordert, es ſolle in Rom eine von ihr anerkannte Geſandt-
ſchaft der ruſſiſchen Sowjet- Republik errichtet werden. Wie der
Avanti mitteilt. hat der italieniſche Miniſterpräſident Giolitti
nunmehr nach Rückſprache mit dem Miniſter des Aeußern, dem
Fürſten Sforza, angeordnet, die diplomatiſchen Beziehungen mit
dem revolutionären Rußland ſofort aufzunehmen und'den Vertreter
Sowjet-Rußlands, Woloſky, als Geſandten anzu
erkennen. Der Avanti macht dazu die Bemerkung, daß damit
die Anerkennung Sowjet- Rußlands durch Jtalien zur Tatſache
geworden ſei.

Die Verhältniſſe werden auch die anderen Staaten ſehr bald
dazu zwingen, mit Rußland ihren Frieden zu machen. Die Tat-
ſache, daß es ſich in der Gewalt des Proletariats befindet, hat eben
auch der geſammelte Anſturm der imperialiſtiſch-reaktionären
Mächte nicht aus dem Buche der Zeit radieren können.

Rumänien ſtellt ein Ultimatum.
Belgrad, 1. Auguſt. Die rumäniſche Regierung hat an Ruß-

land eine Note in Form eines Ultimatums mit der Aufforde-
rung gerichtet, die ruſſiſchen Truppen aus Beßarabien ſofort
zurückzuziehen. Der Sowjetregierung wurde eine drei

Friſt geſtellt. Rumänien will die Mobiliſierung
anordnen.

Kongreß der ſozialpatriotiſchen
ZJnternationale.

Jn Genf iſt am Sonnabend der Kongr
ſchen und ſonſtigen verwaſchen- ſozialiſtiſchen Parteien, die noch in
einigen Ländern vorhanden find, eröffnet worden. Die ſtärkſte
Gruppe diefer 2. Internationale ſind die deutſchen Rechtsſogia
liſten.

Kriegsſchuldfrage.
Genf, 1. Auguft. Die Kommiſſion für die Verantwortungs

frage des internationalen Sozialiſtenkongreſſes nahm unter Vor-
behalt der Zuſtimmung der BDelegation der deutſchen Rechtsſozia
liſten, die noch nicht vollſtändig in Genf erſchienen iſt, einſtimmig
eine Reſolution zur Kriegsſchuldfrage an, in der es heißt

„Der Kongreß erneuert die Erklärung der alliierteß Sozialiſten
vom Jahre 1915, daß das kapitaliſtiſche Syſtem durch die
Uebertreibungen ſeiner Jntereſſenpolitik und ſeiner Raffſucht eine
der tiefſten Urſachen des Kriegs iſt, und erklärt gleichzeitig mit
denſelben Ausdrücken, wie die deutſche Denkſchrift: „Daß ſein un
mittelbarer Anlaß hauptſächlich, wenn auch nicht ansſchließlich,
bei der mit r geführten Gewiſſenloſigkeit der jetzt ge
ſtürzten deutſchen und öſterreichiſchen Machthaber lag.“ Der Kon-
greß bekräftigt ſeinen feſten Willen, alle ſeine Kräfte der Wieder
herſtellung der durch den Krieg zerſtörten Welt zu widmen und von

der eformſozialiſ-

nun an zu kämpfen gegen die kriegeriſchen Mächte im Geiſte und
im Dienſte der Jnternationalen.“

Den Verhandlungen der Kommiſſion wohnte deutſcherſeits der
Reichstagsabgeordnete Braun bei. Die Reſolution ſoll am Mon-
tag in einer Vollſitzung des Kongreſſes zur Verhandlung kommen.
Für die Frage der Abrüſtung hat die Kommiſſion eine Unter-
kommiſſion gebildet.

Man wirft die Angelrute aus!
Berlin, 2. Auguſt. (Eigene Drahtmeldung.) Der Kongreſt

der 2. Jnternationale in Genf ſetzte eine Kommiſſion mit dem Auf
trag ein Verhandlungen mit allen nicht der 2. Internationale
angehörenden Gruppen einzuleiten zwecks Schaffung einer
ſtarken Jnternationale auf der Grundlage der „traditio-
nellen und demokratiſchen Grundſätze des Sozialismus“,

Die ſoziakpatriotiſchen Führer erfuhren, daß das ſozialiſtiſche
Proletariat in allen Ländern von ihnen abgerückt iſt. Die
Herren vertreten nur noch einige Organiſationsreſte und einige ſo
genannte Arbeiterparteien. Nun wollen ſie mit allen, nicht mehr
ihrer ſozialpatriotiſchen Jnternationale angehörenden Parteien
verhandeln „zwecks Gründung einer ſtarken Jnternationale“.

Die Herren werden ſich vergeblich bemühen. Erſtens iſt wohl dieſe
ſtarke Jnternationale ſchon gegründet die Moskauer 3. Jnter-
nationale. Und zweitens locken dieſe ſozialiſtiſchen Verräter-
parteien weder durch ihre Führer noch durch ihre „traditionellen
und demokratiſchen Grundſätze“ keinen Hund vom Ofen. Die ſo-
genannte 2. Jnternationale iſt vom internationalen ſozialiſtiſchen
Proletariat geächtet. Die proletariſche Welt iſt mit dieſer ab-
geſtorbenen Form ein für allemal fertig.

Briefkaſtenheut Mähu v

K. R. 36. Da wir Gewerbefreiheit haben, kann man dieſe
Doppelbeſchäftigungen nicht verbieten. Es wäre Sache der gewerk-
ſchaftlichen Organiſation, hier einzugreifen. Sie müßten ſich alſo
an die zuſtändigen Verbände wenden, wenn eine Aenderung erzielt
werden ſoll.

Dieskau. Auch ein Gendarm ſſt nicht. berechtigt, ohne weiteres und
ohne Ausweis einer Behörde Hausſuchungen vorzunehmen. Er hat
eine Beſcheinigung vorzulegen, die vom Amtsvorſteher oder von der
Staatsanwaltſchaft ausgeſtellt ſein muß.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaftliches, Parteinachrichten und Unterhalkungs
bkatt: Paul Hennig; für Halle und Saalkreis Werner Scholem; für Aus der
Provinz und Verſammlungsberichte Johann Janßen: für Anzeigen: Hermann
Schade; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuch-
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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ren dieler Ställe und

eſtimmungsoört notwendig iſt.
2. Sofern dringende

Aufſtallung oderd täglich mindeſtens einmal mite der Ab1 Liter friſch gelöſchter Kalk auf

8 4s 4. Für den
d. h. ſowohl für

1. Sohne ortspolizeiliche Genehmi- Sämtliche H
eſitzer, deſſen Vertreter, den mitS

Pflege der Tiere beauftragten

Leine wird jedoch geſtattet.
Kleidungs

urelöſung, 1 prozent. Sublimat- verkehren,

Schuhzeug iſt zu wechſeln oder
enannten Des-

Gerätſcha

vor dem Verlaſſen des Gehöfts
das Schuhzeug zu wechſeln.
des Klauenviehs in den Ge-
nen nicht verwendet werden, die

ſichtsmaßregein ausgeführt werden.

von Veranſtaltungen in den
eine Anſammlung einer größeren gleichzuſtellen.
im Gefolge haben, iſt vor er
Seuchengehöften vorbeiführen-4 werden, daß die Einfuhr

Die E

2. An den Haupteingängen der Seuchengehöfte
an den Eingängen der Ställe oder ſonſtigen

B. Standorte, wo ſich ſeuchenkrankes oder der Seuche
verdächtiges Klauenvieh befindet, ſind Tafeln mit der
deutlichen und haltbaren Aufſchrift: „Maul und
Klauenſeuche“ leicht ſichtbar anzubringen.

8 3., 1. Sämtliches Klauenvieh nicht verſeuch
ter Gehöfte des Sperrbezirks unterliegt der Ab

Jedoch darf das
r r Klauenvieh zur ſofortigen m
entfernt werden, ſofern unmittelbar vor der Aus

v der Tiere zur Schlachtſtätte dur
che Unterſuchung feſtgeſtellt wird, daß der ge

ſamte Klauenviehbeſtand des Gehöfts noch ſeuchefrei
iſt, wenn die Schlachtung im
ll, vom Landrat, in

rtspolizeibehörde, andernfalls von
lachtungen finden die

mit der Eiſenbahn befördert
iſt von der Erteilung der Ar
die Eiſenbahnſtation, auf der die Ver

adung erfolgen ſoll, unverzüglich in
ſind mit dem Vermerk

perrvieh“ zu verſehen, den auf gelben Zetteln auch
e Eiſenbahnwagen erhalten, in denen die Tiere

befördert werden. Den Frachtbriefen iſt ferner die
Ausfuhrgenehmigung beizuheften. „Sperrvieh“ darf

der auf dem Frachtbrief angegebenen Eiſen

Umladen iſt unterwegs nur inſoweit zuläſſig, als es
ur Erreichung des auf dem Frachtbrief bezeichneten

wirtſchaftliche Gründe die
ie uneingeſchränkte Durchführung

ſonderung des Klauenviehs der nicht ver
ſeuchten Gehöfte untunlich erſcheinen laſſen, ſind be
gründete Anträge bei mir einzureichen.

anzen Bereich des Suerrbezirks
ie verſeuchten, wie für die nicht

verſeuchten Gehöfte gelten folgende Beſchränku
unde ſind feſtzulegen.legung iſt das Führen an der Leine und bei

hunden die ſeſte Anſchirrung gleich zu erachten. Die
Verwendung von Hirtenhunden zur Begleitung von
Herden und von Jagdhunden bei der Jagd ohne

Schlächtern, Viehkaſtrierern, ſowie Händlern
und anderen Perſonen, die gewerbsmäßig in Ställen

ferner Perſonen, die ein Gewerbe im
Umherziehen ausüben, iſt das Betreten aller Ställe
und ſonſtiger Standorte von Klauenvieh im Sperr-
bezirke, desgleichen der Eintritt in die Seuchen

ehöfte verboten. Jn beſonders dringlichen Fällen
ann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen zulaſſen.
3. erſt und Jauche von Klauenvieh, ferner

ten und Gegenſtände aller Art, die mit
ſolchem Vieh in Berlhrung gekommen ſind, dürfen
aus dem Sperrbezirk nur mit ortspolizeilicher Er-
laubnis unter den polizeilich anzuordnenden Vor

ie Einfuhr von Klauenvieh in den Sperrbezirk
ſowie das Durchtreiben von ſolchem Vieh durch den
Bezirk iſt verboten. Dem Durchtreiben von Klauen
vieh iſt das Durchfahren mit Wiederkäuergeſpannen

Die Einfuhr von Klauenvieh zur ſofortigen Schlach-
tung kgnn vom Landrat, in Stadtkreiſen
Ortspolizeibehörde unter der Bedingung

zu Wagen erfolgt.
infuhr von Klauenvieh zu Nutz- oder Zucht-

zwecken in nicht verſeuchte Gehöfte des Sperrbezirks

iſt nur im Falle eines beſonders dringenden wirtſchaft
lichen Bedürfniſſes mit meiner Genehmigung zuläſſig.

4. Die Ver und Entladung von Klauenvieh auf
den Eiſenbahnſtationen (Schiffsſtationen) des Sperr
bezirks iſt verboten, ſofern nicht meine beſondere
w. t dazu erteilt worden iſt.S 5. Jm Seuchenorte iſt verboten

3) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten mit
Ausnahme der Schlachtviehmärkte in Schlachthöfen,
ſowie der Auftrieb von Klauenvieh auf Jahr und
Wochenmärkten. Dieſes Verbot erſtreckt ſich auch
auf marktähnliche Veranſtaltungen.

v) Der Handel mit Klauenvieh, ſowie derjenige
mit Geflügel der ohne vorgängige Beſtellung ent
weder außerhalb des Gemeindebezirks oder gewerb-
lichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Be
grlndung einer ſolchen ſtattſindet (Hauſterhandeh).

ls Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gelt auch das
Aufſuchen von Beſtellungen durch Händler ohne
Mitſühren von Tieren und das Aufkaufen von Tieren
durch Händler.

e) Die BVeranſtaltung von Verſteigerungen von
Klauenvieh. Das Verbot findet keine Anwendung
auf Berſteigerungen auf dem eigenen nicht geſperrten
Gehöfte des Beſitzers, wenn nur Tiere zum Verkauf
kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze
des Verſteigerers befinden.

9) die Abhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit

amts

Stadt

sfuhr-

Kenntnis zu

u r b icht ichenddas Weggeben von nicht ausreichend erhitzterRtladen oder Milch 1, A. e) aus Sammelmolkereien an land
wirtſchaftliche Betriebe, in denen Klauenvieh gehalten
wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in den
eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Ent
fernung der zur Ablieferung der Milch und zur Ab
lieferung der Milchrückſtände benutzten Gefäße aus
der Molkerei, bevor ſie mittelſt ſtrömenden Waffer
dampfes oder durch Auskochen in Waſſer oder drei
prozentiger Sodalöfung für die Dauer von min-
deſtens 2 Minuten und Abbürſten der Außen und
Jnnenflächen desinfiziert ſind. ß

6. Dieſe Anor tritt mit ihrer Veröffent
lichung im Amtsblatt in Kraft. Gleichzeitg wird die
viehſeuchen polizeiliche Anordnun Mai 1914,betreffend die Bekämpfung der Maul und Klauen
ſeuche (Amtsblatt S. 237 aufgehoben.

J widerhandlungen gegen die vorſtehenden
Beſtimmungen werden nach L 74 76 des Reichs
Vie engere es von 26. Juni 1909 (Reichs Ge
ſetzblatt S. 519 ff.) beſtraft. *1241Merfeburg, den 13. Juli 1920.

Der Regierungspräſident. v. Gersdorf.

C Delitzseh
Städtiſcher Lebensmittel Verkauf.

Butter vom Dienstag, den 3. Auguſt d. J. an
35 Gramm für 1,10 Mk. Haferflocken, ſoweitnoch, in den Verkaufsſtellen vorhanden, marbkenfrei.

Hülſenfrüchte markenfrei, Speiſebohnen:
1,80 Mk., Viktorig-Erbſen: 2,80 Mk. das Pfund
in den bekannten Verkaufsſtellen. Kartoffeln auf
Kartoffelkarten Abſchnitte der 3. Woche 5
nach Eingang das Pfund für 50 Pf. Krankenbrot

325 Gramm für 98 Pf. für Kinder und Kranke auf
Weißbrotkarten bei Frohne, Gutezeit, Jenglige und

von der Voigt Halleſcheſtraße. N ährmittel inder,
geſtattet Kranke und nen über 70 Jahre auf Weißhbrot-

karten wöchentlich Pfd. Haferflocken für 2,10 Mk.
das Pfund in den bekannten Bäckereien, 1268

Delitzſch, den 31. Jull 18920. Der

ngen:Der Se
ieh

vom 5S.



Liehs- undIn den c 7

mine i V.De ginn 4 VRe.

e R anders wie: J NMehs u.
V trankKo.

K. Glimpse

Die Augen der Welt
r

Vetdt, Reocool Orlao.r G 45 r V.
en Königreich für ein Kind r

Wochentags auf all. PHtren bis 5 Vhr Kictns Preise el voll. Programm.

Echte chesſerſieſ
1961rellennannertene

tlalie (Saale),Henriettenstr., a.
Zum m Einmachen)oststr.

das
jede Nummer ein Schlorziolte am ereten Abend

riesige Beifallsstürme. Sonnfag, den 8. Auqust, im Volkspark:

Großes Parfeifest
unt. Mitwirkung des Arbeitersport-Kartells,
des Arbeiter-Bildungs vereins Kröllwitz

und der Arbeitfer-jugend.

Konzert Tanz Preissdueßen
Blumenverlosung.

Im kleinen Saal:

Künstflerische Darbietungen
Eintrittspreis 50 Pf. Beginn 3 Ohr.
Rin trittskarten eind zu haben: in den Zigarrengeschäften von

Albrecht Lindenetraee, Spengler, Geiststrasse 6, Heinze, Merze-
barger Straere 28, im Volkepark, in der Volksbnchhandlung und
in allen Verkaufestellen des Allgemeinen Kongamvoereins.

Das Fesfkomltee.

Willen ſern ſt ha de T
Er. Sandberx

z

AKehtung! 26s0
Guter Frellauf-Rud,
w. Reiſe ins Ausland

billig zu verkauſen.
Paul Sehlüfter,

Glanehaerstr. 32, Hof, W Tr.
fuz nmne krännen

2647

K. Vor
Kauf

Barfüßerſtr. 6 pt.

Doumkel,
braun, 3 Monate alt, Ia.Raſſe, zu verkaufen. Preis
300 M. 2605Sag Anhalterſtr. 6 III.

Telephon 5066.

Arie n Uege waren

7 gen a tv a. d. P. re d s

z
00 Mark, zur Kura in Apotheken w.

e Wo michtI ſchreibe man gae arm. Hannover as

Bittarfseu,Paul Dolko, Lindenſtraße 21,

Straße vom Bahnhof nach der Stadt. *1178
Kaſee, Vein, Zigarren Tudal, Tee
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bei mäßigen Preiſen. 17 jähr. überſeciſche Erfahrungen.
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Nr. 178. 31. Jahrgang. Beilage zum Volksblatt.
2 2Neuer imperialiſtiſcher Krieg.

H. K. Die franzöſiſche Preſſe iſt zurzeit voll Nachrichten über
Syrien, wo ſich ein neuer Krieg vorbereitet. Frankreich
hatte dort ſchon im Frieden gewiſſe wirtſchaftliche Jntereſſen und
erfreute ſich einer ziemlichen Beliebtheit bei der Bevölkerung,
wegen der charitativen Tätigkeit ſeiner katholiſchen Miſſionen.
Hurch die Niederlage der Türkei wurde die Türkei in ihre natio-
nalen Beſtandteile zerriſſen und die Sieger machten ſich an die
Verteilung der Beute. England, Frankreich, Jtalien und Griechen-
land ſtritten ſich um die beften Teile. Die Kleinen waren bald an
die Wand gedrückt. Italien befindet ſich ja in großer finanzieller
Abhängigkeit von ſeinen Bundesgenoſſen, und Griechenland iſt

rade gut genug, um ſeine Soldaten in Thracien opfern zu dürfen.
Eine Einigung zwiſchen England und Frankreich ſtieß auf
ößere Schwierigkeiten. Frankreich widerſetzte ſich der völligen
erſtückelung der Türkei, da es auf keinen Fall die Engländer in

Konſtantinopel ſehen wollte. Bis heute iſt der türkiſche Friede
noch zu keinem Abſchluß gelangt. Er ſcheint jetzt allerdings bevor
zuſtehen, da vor einigen Tagen die Entente durch ein Ultimatum
die Annahme ihrer Bedingungen zu erzwingen verſucht hat. Frei-
lich iſt es mehr als zweifelhaft, ob die Annahme durch die Regie-
rung des Sultans irgendwelche tatſächliche Bedeutung haben kann.
Infolge der türkiſchen Niederlage ſind die nationalen Strömungen
der Türkei mit großer Stärke erwacht, und unter Führung der
Jungtürken geht ein heftiger Kleinkrieg gegen die Vernichter ihrer
Selbſtändigkeit.

Dieſe Bewegung kann ſich auf die Sympathien Sowjet- Rußlands
ſtützen, das auch unter einem bolſchewiſtiſchen Regime den Zugang
u den Dardanellen erſtreben muß, ſolange die Freiheit der Meere

rch eine ſozialiſtiſche Völker gemeinſchaft nicht ſichergeſtellt iſt.
dem ausgedehnten, gebirgigenKleinaſien haben die Türken auch

deutende Erfolge errungen, was man ſchon an den Friedens-
bedingungen der Entente ſehen kann, die lange nicht mehr ſo
brutal ſind, wie man das unmittelbar nach Abſchluß des Waffen-
ſtillſtandes plante. Armenien, deſſen in jeder Weiſe gemarterte
und unterdrückte Bevölkerung den Herren in Paris und London
während des Krieges ein ſo dankbares Objekt war, um auf die
Tränendrüſen der Welt zu drücken, haben die Engländer kaltblütig

äumt, als ſeine Behauptung ihnen zu große Schwierigkeiten
reitete.
Wichtiger iſt ihnen Meſopotamien, wo es Petroleumquellen gibt,

und das ſie als Glacis Jndiens betrachten. Auch in Arabien, wo
ſich bereits während des Krieges unter engliſchem Protektorat das
Königreich Hedjas gebildet hat, haben ſie, ebenſo wie in Paläſtinag,
wo ein zioniſtiſches Staatsweſen in Gründung begriffen iſt, feſten
Fuß gefaßt. Die Zuſtimmung Frankreichs erhielten ſie in Ver-
ſailles für Kompenſationen inbezug auf die Abſchnürung Deutſch
iands. Herr Tandieu, einer der Haupthelfer Clemenceaus, hat
neulich in der franzöſiſchenKammer, als von noch chauviniſtiſcherer
Seite der Friedensvertrag angegriffen wurde, darüber Enr-
hüllungen gemacht. Danach hat Frankreich Zugeſtärcdniſſe im
Hrient gemacht, um das Anſchlußverbot Oeſterreichs an Deutſch-
land zu erreichen. Ein hübſcher Beweis dafür, wie das Selbſt
beſtimmungsrecht der Völker den imperialiſtiſchen Regierungen
nur ein Schacherobjekt iſt.

Auf der Konferenz in San Remo erhielt Frankreich ſchließlich
das Protektorat über Syrien, das heißt: das franzöſiſche Finanz-
kapital erhielt Vollmacht zur Ausbeutung dieſes Landes. Aber
die Araber, die unter dem Emir Flayſſal endlich zur Selbſtändig-
keit gelangt ſind, ſind nicht geſonnen, ſich unter das Joch des fran-
öſiſchen Jmperialismus zu beugen. Jhr Guerillakrieg gegen dieFrongoſen hat immer heftigere Formen angenommen und die

Situation für die Franzoſen iſt immer
General Gourand hat der kerifiſchen Regierung am 14. Juli ein
Ultimatum zugeſtellt, das folgende Forderungen enthält: 1. An-
erkennung des franzöſiſchen Mandats. 2. Stellung der Eiſenbahn
von Aleppo. 3. Einführung einer franco-ſyriſchen Währung.
4. Auslieferung der am Kampf gegen Frankreich Beteiligten.
Man ſieht eine wundervolle Muſterkarte kapitaliſtiſch-imperialiſti-
ſcher Forderungen.

Der Emir hat dieſes Ultimatum bisher abgelehnt, und der Kampf
wird nicht nur weitergehen, ſondern ſich ſogar ausdehnen. Nach
einer Times- Meldung erhalten die Araber Hilfe von den benach-
barten Stämmen und ſind entſchloſſen, dem franzöſiſchen Vor-
marſch Widerſtand entgegenzuſetzen. Fhre Stärke wird auf 22 000
bis 40 000 Mann geſchätzt; ſie ſollen unter dem Befehl eines tüch-
tigen Offiziers, der ſeine Ausbildung in Europa erhalten hat,
ſtehen. Es fehlen ihnen angeblich nur Flieger und Ambulanzen,
wogegen ſie über einen guten Nachrichtendienſt verfügen ſollen.
Der Krieg in aller Form kann alſo losgehen. Vergeblich ſind
unſere franzöſiſchen Genoſſen bemüht, ihn zu verhindern. Die
armen „Poilus“ müſſen für ihre Kapitaliſten ſich die Knochen zer-
ſchießen laſſen oder in dem mörderiſchen Klimg ihre Geſundheit
ruinieren. Was tut's die Herren rauchen Neuland für ihre
Kapitalsanlagen.

IJntereſſant iſt die Stellung Englands hierzu. Der Matin gibt
die auf die ſyriſche Frage bezügliche Unterhausdebatte ausführlich
genug wieder, um erkennen zu laſſen, daß die engliſche Regierung
ziemlich heftigen Angriffen von pazifiſtiſcher Seite ausgeſetzt war,
weil ſie keinen Einſpruch gegen das franzöſiſche Vorgehen erhoben
hatte. Graf Wintſton machte darauf aufmerkſam, daß die Araber
mit britiſchen Waffen kämpften, die ſie während des Krieges er-
halten hätten: aber den ſtärkſten Einwand machte der bekannte
konſervative Pazifiſt Lord Robert Cecil, der eine Verletzung von
Artikel 23 der Völkerbundakte nachwies.
„Gewiſſe Gemeinweſen, die ehemals zum türkiſchen Reiche ge
hörten, haben einen ſolchen Grad der Entwicklung erreicht, daß ihr
Daſein als unabhängige Nationen vorläufig anerkannt werden
kann, unter der Bedingung, daß die Ratſchläge und die Unter
ſtützung einer beaguftragten Macht ihrer Verwaltung bis zu dem
eitvunkt zur Seite ſtehen, wo ſie imſtande ſind, ſich ſelbſt zu

leiten. Bei der Wahl der beauftragten Macht ſind die Wünſche
dieſer Gemeinweſen in erſter Linie zu berückſichtigen

r Sprechminiſter Bonar Law wußte auf dieſen Angriff nichts
rechtes zu erwidern und begnügte ſich mit der Erklärung, daß
England ſich nicht in Frankreichs Angelegenheiten miſchen dürfe,
nachdem ihm einmal das Mandat übertragen ſei und der Emir es
engenommen habe. Dieſe Antwort iſt ſehr kennzeichnend füx die
offizielle engliſche Auffaſſung vom Völkerbund. Damit die Cith-
erren ungeſtört die meſopotamiſchen Naphthaquellen ausbeuten

können, wird alles gutgeheißen, was die franzöſiſchen Bundes-
genoſſen tun, denn jedes Wort über die Ungerechtigkeit der ſhri-
chen Vergewaltigung trifft die engliſche Politik in der Türkei,
ie allerdings klüger und vorſichtiger als die franzöſiſche operiert
So ſieht in Wahrheit die neue Welt aus, die dem gemarterten

Europa den Frieden bringen ſollte: Krieg im Oſten, Krieg im
Hrient, allenthalben Unruhe und Elend. Narren und Naive
glaubten trotz alledem immer noch an einen Völkerbund kapita-
liſtiſcher Nationen. Wer aber in der harten Gedankenform des

arxismus denkt, der weiß, daß Krieg und Unterdrückung nicht
eher ein Ende nehmen können, als bis die Frage gelöſt iſt. die
unſere Zeit in ihrem Bann hält. Es iſt die Frage des Sozialis-
mus, der allein eine internationale Ordnung ſchaffen kann, ge-
gründet auf der Gleichheit aller Schaffenden

Gewertkſchaftliches.
Das Ende der Arbeiterunion in Bremen.

Nach der Novemberrevolution glaubte ein Teil der Arbeiterſchaft,
die freien Gewerkſchaften für „hiſtoriſch überholt halten und an
deren Stelle die Allgemeine Arbeite reNnion errichten
zu müſſen. Die Arbeiter der USP. hingegen blieben in ihrer über
wiegenden Mehrzahl in den Gewerkſchaften und verſuchten, dieſe
in revolutionärem Sinne umzuwandeln, während viele Anhänger

ſchwieriger geworden.

Artikel 23, Abſ. 3 lautet:

der KPD. zur Gründung von Betriebsorganiſationen ſchritten. So
auch in Bremen. Jm Laufe der Zeit aber wurden Stimmen laut,die dieſen Schritt für falſch hielten und die aufforderten, in den
Gewerkſchaften zu verbleiben. Schneller als erwartet, ſtellt ſich
heraus, daß die Arbeiter-Union nicht lebensfähig ſei. Den Anlaß
dazu gab eine Ausſperrung auf den Automobilwerken Hanſa-Lloyd,
bei der die Arbeiter Unterſtützung von ihren Organiſationen ver-
langen, wozu die Arbeiter-Union natürlich nicht in der Lage war.
Von dieſem Zeitpunkt an trat eine Wendung ein; die Arbeiter
ehrten zu den freien Gewerkſchaften zurück. Die Folge davon war,
daß ſich auch die Arbeiter der anderen Werke mit der Frage befaßten.
In verſchiedenen größeren Werken wurden Beſchlüſſe herbeigeführt,
geſchloſſen zum Metallarbeiter Verband überzutreten. Mehrere
hundert Kollegen ſind dieſem Beſchluß bereits nachgekommen, ſo
daß Ausſicht beſteht, daß die Geſchloſſenheit der Bremer Arbeiter
en auf wirtſchaftlichem Gebiet in der nächſten Zeit wieder her-
geſtellt iſt.

Wer iſt Hugo Stinnes
I. K. Hugo Stinnes i nicht nur ausſchlaggebend im Reiche der

Kohle, ſondern auch in der Welt des Eiſens. Wie in der
Kohlenproduktion, ſo beginnt Stinnes' Macht auch hier aller-
dings weniger vollkommen bereits unter der Erde. Deutſchland
beſitzt zu wenig Eiſenerze, um den Bedarf ſeiner gewaltig aus-
gedehnten Eiſeninduſtrie decken zu können. So muß denn auch
Stinnes am internationalen Markt als Käufer von Eiſenerz auf-
treten. Aber er beſitzt immerhin einen anſehnlichen Beſitz an Er z
lagerſtätten. Jm Siegerland und in der Oberpfalz durch
wühlen Proleten für ihn die Erde nach Eiſenerz. Aus ſeinem ehe-
maligen Differdinger Beſitz erhält er noch 30 Jahre lang jährlich
500 000 Tonnen Eiſenerz. Auch in Braſilien und im Kaukaſus hat
Stinnes „Erzintereſſen“.

Roheiſen produßziert die Jntereſſengemeinſchaft von Deutſch
Luxemburg und Gelſenkirchen in Duisburg, Gelſenkirchen, Hüſten,
Dortmund, Mühlheim und Horſt. 24 Hochöfen ſtehen ihr zurVerfügung. Die Hohenzollernhütte in Emden, in deren nigr

rat Stinnes Vorſitzender iſt, liegt zurzeit ſtill Als Stahl-produzent war Stinnes Mitglied des Aufſichtstates des Stahl
werksverbandes. Dem Stinnes-Kirdorf-Konzern gehört ein
Thomas-Stahlwerk von etwa 500 000 Tonnen Jahresproduktion.
Dieſes befindet ſich auf der Dortmunder Union. Jn Dortmund,
Mühlheim, Rote Erde (Weſtfalen) und Hüſten ſtehen 16 Martin-
öfen des Konzerns.

DeutſchLuxemburg-Gelſenkirchen iſt der nächſte Gießerei-
Konzern Deutſchlands. Seine Gießereibetriebe können (nach
ihrer Friedenshöchſtleiſtung) jährlich 176 000 Tonnen Gußwaren
produzieren. Beſonders hervorgehoben wird hier die Herſtellung
von Maſchinenteilen, Heizkörpern, gußeiſernen Röhren, Tübbings,
Radiatoren, Abflußröhren, Stahlformſtücken aller Art. Eiſenbahn
material und Träger, alſo ſchwere Walzwerksartikel,
werden innerhalb des Konzerns auf der Dortmunder Union her-
geſtellt. Schmiedeeiſerne Röhren liefern der Konzern Piedbeuf-
Eller und die Düſſeldorfer Röhreninduſtrie. Stabeiſen, Bleche
und Dräht fabriziert der Stinnes-Konzern ebenfalls.

Weitere Werke der Verfeinerungsinduſtrie ſchließen ſich an, ſo
daß die Jnduſtrie- und Handelszeitung mit Recht ſagen kann, daß
der zuſammengeſchloſſene Eiſenkonzern die Bedürfniſſe der Zechen
vom Schienennagel bis zur komplizierteſtenBetriebsmaſchine ſelbſt zu decken vermag. Sewerkeneweri
iſt in dieſer Beziehung beſonders noch die Wirkſamkeit von Stinnes

in der Jburger Seilinduſtrie- Geſellſchaft m. b. H. in Georgmarein-
hütte und in der Mineralöl-Handelsgeſellſchaft in Hamburg.
Natürlich verbraucht aber der Konzern nicht alle Produkte ſeiner
Verfeinerungswerke in ſeinen eigenen Anlagen, ſo gewaltig der
Bedarf der 60 Schächte, der Kokereien uſw. auch ſein mag. Jn
großem Umfange tritt der Stinnes-Kirdorf-Konzern auch als

Lieferant an im Markt.
Den eigentlichen Konzern verſtärken noch

vie Riebeckſchen Montanwerke in Halle,
in deren Aufſichtsrat Stinnes Vorſitzender iſt, ſowie die Rheiniſch-
Weſtfäliſchen Kupferwerke in Olpe in Weſtfalen. Der Verſuch
Kirdorfs, das Düſſeldorfer Stahlwerk Ocking feſter an ſich zu
feſſeln, iſt kürzlich an dem Widerſtande der ſich neuerdings im
rheiniſch- weſtfäliſchen Jnduſtriegebiet betätigenden Familie Stumm
geſcheitert.

Jm übrigen gehören zum Stinnes-Konzern noch eine Waggon-
fabrik, eine Brückenbauanſtalt, Schiffsbau, Bau von Walzwerks-
anlagen, Berg- und Hüttenmaſchinen, eine Großbeteiligung am
Kohlenkontor Raab-Karcher, ſowie diverſe Einzelwerke, wie Karl
Berg, Grillo, Brüningshaus uſw.

Eine unüberſehbare Vielheit von Werksabteilungen, Einzel-
betrieben und Nebenwerken tritt in das Blickfeld, wenn man ver

ſucht, das Vanze der Stinnesmacht zu faſſen. Herr unterder
Erde und auf der Erde, auf Binnengewäſſern
lund auf den Meeren iſt Stinnes Unzählige Arbeits
gebiete tmnterſtehen ſeinen Launen. „Mit meinem Eigen-
kum kann ich machen was ich will erklärte er 1905
gelegentlich des Vergarbeiterſtreiks. Welche Gefahr iſt doch ein
Vertreter dieſer Anſchcuung, wenn er ſoviel Macht beſitzt wie dieſer

Hugo Stinnes!
Stinnes weiß natürlich, daß ſeine Herrſchaft unerträglich ſein
muß. Deshalb baut er der Ausbreitung des Unwillens klug vor,
indem er die Preſſe kauft, die ihn in die Oeffentlichkeit tragen
könnte. Eine Unzahl von Zeitungen hat Stinnes bereits unter
ſeinen Einfluß gebracht. Teilweiſe indem er ſie ſeiner Partei, der
Deutſchen Volkspartei in die Hände ſpielte, teilweiſe indem er ſie
ſelbſt erwarb und mit ſeinen Handlangern beſetzte. Am ver-
blüffendſten war ſein Erwerb der noch immer „halboffiziöſen“

Deutſchen Allgemeinen Zeieung und der in die Nachfolge der ehe-
mals amtlichen Nachrichten für Jnduſtrie, Handel und Landwirt-
ſchaft eingetretenen Indaſtrie- und Handels- Zeitung. Jn der Zeit
der allgemeinen Papiernot ſorgt Herr Stinnes natürlich auch für
den Papierbedarf ſeiner Blätter. Zwei Königsberger Zellſtoff
fabriken erſreuen ſich ſeiner Mitarbeit als Aufſichtsratsvorſitzender.

Herrn Stinnes Tätigkeit iſt damit jedoch längſt noch nicht er-
ſchöpft. Selbſt nach den wie ſchon eingangs bemerkt: unvoll
ſtändigen Angaben des Adreßbuches bleibt noch ein nicht un
wichtiger Reſt zu berichten. Der Machtbereich des Herrn Stinnes
würde eine Lücke haben, wenn er nicht auch ein ſpezielles
Rüſtungswerk zur Verfügung hätte. Wirklich iſt er Vor
ſitzender des Aufſichtsrates der Weſtfäliſch- Anhaltiſchen Spreng-
ſtoff- Aktiengeſellſchaft in Berlin. Vollſtändig wird die Liſte von
Aufſichtsratsſtellen von Stinnes, wenn wir noch nennen: das Erft-
werk in Köln, die Bahn- und Gelände- Aktiengeſellſchaft in Krefeld,
die Neue Rheinau- Aktiengeſellſchaft in Rheinau, das Eſplanade-
hotel und die Heringsfiſcherei Viſurgis in Bremen.

Die Bewunderer des Herrn Hugo Stinnes werden ſtolg auf das
große Maß von „Arheit“ hinweiſen, das ihr ſo vielſeitiger Halbgott
leiſtet. Für jeden kühl und ſachlich urteilenden er e wird
aber gerade aus dieſer Häufung von Aemtern in der dand eines
einzelnen Kapitalgewaltigen der Eindruck ſich verſtärken, wie wenig
das Schlagwort von der „Jnitigtive“ des Unternehmertums, das
man immer uns Sozialiſten entgegenhält, wert iſt. Unmöglich kann

und Betriebe mehr als einen flüchtigen Blick ſchenken. Die ganze
Arbeit der gewiß notwendigen Betriebsleitung wird von den An
geſtellten und Beamten geleiſtet. Beſeitigt Stinnes aus den „Auf-
ſichtsräten“ und die Betriebe werden deshalb keinen Augenblick
ſtocken oder auch nur ſchlechter geleitet ſein.

Wer iſt alſo Hugo Stinnes? Ein Freibe ter desKapitalismus von Rieſenmaß, eine Drohne, deren
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Stinnes der Anzahl der unter ſeinem Machtzepter ſtehenden Werke

Halle (Saale), 2. Auguſt 1920.

ganze Geſchäftstätigkeit darin beſteht, daß ſie den Arbeitsertrag,
den andere ſchaffen, auf Haufen ſcharrt. Soweit damit geſellſchaft-
lich Vorteile verbunden ſind, ſind ſie nicht dem bewußten Willen
zum Fortſchritt gedankt, ſondern lediglich dem Streben nach mehr
Profit. Ein Unnützer regiert über unzählige Tauſende fleißig
ſchaffender Arbeiter, die von den Soldſchreibern eben dieſes ge-
ſchäftigen Nichtstuers als Faulenzer beſchimpft werden. Es wird
Zeit, daß die Tauſende ſich erheben gegen die Diktatur des Ein-
zelnen, der noch über ſie herrſcht. Und mit ihnen die anderen
Tauſenden gegen die anderen Einzelnen, die eine Diktatur aus-
üben, wie ſie nur das Syſtem des Kapitalismus hervorbringen
konnte.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 2. Auguſt 1920.

„Der Mord der Straßenbahn.“
Dr. Tozerclasvon Tilly, Geſchäftsführer beim Arbeit-

r der deutſchen Straßen-, Klein- und Privathahnen,
at unter obigem Titel einen Artikel geſchrieben, der in der Preſſe

abgedruckt wird. Der Geſchäftsführer des Unternehmerverbandes
ſchiebt die Schuld an den Finanzſchwierigkeiten der Straßenbahn
in der Hauptſache auf die hohen Löhne der Arbeiter, wobei er ſich
im beſonderen dagegen wendet, daß das Perſonal der Straßenbahn
ſogar wie die höher bezahlten Straßenkehrer entlohnt ſein will.
Ueber eine ſolche Auffaſſung braucht man ſich bei einem Geſchäfts-
führer eines Unternehmerverbandes nicht zu wundern. Es würde
ſich daher kaum lohnen, auf den Artikel einzugehen. Der Artikel
intereſſiert uns aber inſoweit, als er zeigt, daß die finanziellen
Schwierigkeiten der Straßenbahn in vielen Städten die gleichen
ſind. eshalb drucken wir einen Auszug des Artikels ab, denn
es gibt bekanntlich auch in Halle Leute, die die finanziellen
Schwierigkeiten der hieſigen Straßenbahn auf die Verſtadtlichung
des Betriebes zurückführen. Herr v. Tilly ſchreibt:

„Die derzeitige wirtſchaftliche Lage der Straßenbahnen iſt
vernichtend. Sie wird durch drei Tatſachen gekennzeichnet: Dauern
des Anſteigen aller Löhne und Materialpreiſe (Stromkoſten), Ver
nachläſſigung der Unterhaltung des techniſchen Apparates infolge
Rohſtoffmangels und Arbeitsunluſt Verſchlechterung der Be
ſchaffenheit der meiſten Erzeugniſſe infolge minderwertiger Roh-
ſtoffe und minderwertiger Arbeitsleiſtung.

Die ſtändig wachſenden Ausgaben führten naturgemäß zu immer
höheren Tarifen, deren zuläſſige Grenze zum Teil bereits über-,
ſchritten iſt.

Kein Wunder, daß mit dem ungeheuren Steigen der Fahr
preiſe wie mit der zunehmenden Teuerung überhaupt eine allge
meine Abwanderung der Fahrgäſte auf billigere Verkehrsmittel
einſetzte. Wer nicht unbedingt fahren mußte gewöhnte ſich
ſchließlich an den Fußmarſch eine Abwanderung, die in Stutt
gart 30 Prozent betrug, in einigen Städten Deutſchlands ſogar
noch mehr!

Der „Erfolg“ der Tariferhöhungen war alſo immer
oder nur vorübergehend. Schien er dauernd, ſo reizte er den
Appetit der Arbeitnehmer, die eine „ſolche Bereicherung“ ihrer
Betriebe abſolut nicht vertrugen und wie Kanibalen dem ſter
benden Körper oft im zähen Streik noch „rückwirkende“ Lohn
erhöhungen herauspreßten.

Die zwingende Notwendigkeit für eine Verwaltung, eine feſte
Mehreinnahme und dadurch eine ſtabilere Finanzbaſis zu er
halten, verrauchte ſo immer im Nebel.

Die Verwaltungen ſind heute in der verzweifelten Lage, daß
ſie alle Mittel, die ſie noch irgendwie abſparen und flüſſig machen
können, ſofort zuſetzen und dann Schulden machen müſſen.
Reſerven ſind längſt ein Begriff der Vergangenheit! Die Große
Berliner Straßenbahn hatte 1919 einen Verluſt von 16 Millionen
Mark. Sie arbeitet in dieſem Jahre bereits wieder mit zirka
10 Millionen Defizit. Leipzig hat ein Defizit von 12 Millionen
Mark uſw. Die mittleren und kleinen Bahnen („Luxusbahnen“),
die ſich derartige Laſten nicht leiſten können, verſuchten durch
„Strecken der Arbeit und ähnliche Künſte ihre Betriebe über
Waſſer zu halten. Sie mußten aber bald einſehen, daß dieſes
Durchſchleppen der Arbeitnehmer im beiderſeitigen Intereſſe
volkswirtſchaftlich unverantwortlich war, den drohenden Konkurs
r Betri vielleicht hinausziehen, niemals aber aufhalten

nte.
Tatſächlich hat daher auch gerade in den letzten Monaten

eine r r große Anzahl von Straßenbahnverwaltungen
ihre Betriebe eingeſchränkt (Hamburg, Zwickau, Barmen, Eſſen
u. a.) oder ganz eingeſtellt (Jena, Lahr, Heilbronn, Erfurt, Würz
burg u. a.). Jn Bielefeld, Darmſtadt und an vielen anderen Orten
Deutſchlands iſt eine vollſtändige Betriebseinſtellung „beab-
ſichtigt/'. Jmmer mehr Verwaltungen ſind eben zur Ueberzeugung
gelangt, daß es gänzlich ausgeſchloſſen iſt, die Fahrtarife weiter
zu erhöhen, daß es ausſichtslos iſt, neue dauernde Einnahmen zu
erſchließen. Die nie aufhörenden Forderungen der Arbeitnehmer
und die Betriebskoſten nicht zu vergeſſen die Erneuerung des
Materials treiben derart ins Uferloſe, daß den Verwaltungen
ein kurzes Ende mit Schrecken oft glücklicher erſcheint als ein
vieren und Taſten in ein abſolut ungewiſſes Chaos hinein.

Grundſätzlich iſt doch daran feſtzuhalten, daß eine Straßenbahn
gleichgültig ob rein ſtädtiſch oder gemiſcht wirtſchaftlich

keine neue Steuerlaſt für die betreffende Stadt ſein darf. Sie iſt
meiſt ein Privatbetrieb (A.-G. und G. m. b. H.), ſtets als ſolcher
zu bewerten und muß ſich daher ſelbſt erhalten. Stehen der Ver-
waltung keine Mittel mehr zur Verfügung, ſo muß ſie als anſtän-
diger Kaufmann den Betrieb einſchränken oder einſtellen (Maſſen-
entlaſſungen). Hat ſie aber noch Mittel, ſo muß ſie dieſe mit
größtmöglicher Umſicht und Sparſamkeit verwenden. Je nach
ihrer Höhe müſſen ſich die Löhne der Arbeitnehmer richten. Dieſe
ſind mit der wirtſchaftlichen Lage des Unternehmers untrennbar
verbunden. Selbſtverſtändlich ſollen die Löhne der jeweiligen
Teuerung Rechnung tragen. Nie dürfen ſie aber höher ſein als ſie
der Betrieb verträgt.“

Soweit Herr v. Tilly. Es iſt echte Unternehmerweisheit,
daß die Löhne nie höher ſein dürfen, als der Betrieb verträgt.
Mit ſolchen platten Redensarten werden bekanntlich alle Lohnforde-
rungen der Arbeiter vom Unternehmer bekämpft. Es muß aber
heißen: Der Betrieb iſt ſo zu geſtalten, daß den Arbeitern Löhne
gezahlt werden können, die der Teuerung entſprechen. Wenn die
Betriebseinnahmen ſolche Löhne nicht vertragen, dann hat der
Betrieb keine Exiſtenzberechtigung. Es kann einer Gruppe von
Arbeitern nicht zugemutet werden, gegen zu niedrige Löhne zu
arbeiten, damit ein ſolcher Betrieb aufrechterhalten werden kann.
Auf das Beiſpiel der Straßenbahnen übertragen heißt das: Die
Fahrgäſte können keine billigen Straßenbahntarife auf Koſten ded
Straßenbahnperſonals verlangen. Selbſtverſtändlich iſt, daß die
Straßenbahn nicht ein Zuſchußkonto für die Steuerzahler werdens
darf, denn es kann nicht verlangt werden, daß für jede Straßen
bahnfahrt noch ein Zuſchuß aus dem allgemeinen Stenerſäckel ge
leiſtet wird.

noeongtin

Eiſenbahnerverband und Beamte.
Jn einer intereſſanten Eiſenbahnerverſammlung ſprach Genoſſe

Oberbahnaſſiſtent Velkers (Leipzig) über das Thema Reichs
gewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamter oder DEV. und Rücktritt
vom Reichsdienſt. Der Referent führte aus, daß die Reichsgewerk-
ſchaft die alten Methoden von 1914 und früher verkörpere. Sie
kommt alle Jahre zuſammen, um einen Verbandstag abzuhalten
und dem geweſenen Monarchen ihre Huldigung darzubringen. Die
Beamten hinken in allen Angelegenheiten den Arbeiter nach
was gerade die Kollegen vom DEV. bedauern. Aber das muß
anders werden, denn nur gemeinſam bilden Arbeiter und Be
amten eine Macht. Der Referent ging dann näher auf die Bun



h n F. F.dort beſtehenden Organiſatiönchen, welche die Algemeinheit e

dig Er verlas dann einen Teil aus dem Geſchäen.
der RGDES., worin ſie ſich ſelbſt Recht abſprechen, als Gewer

vorherrſ eſe werden Standesdünkele u alle gen el Den
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forderte die Beamten, vor allen Dingen
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beizutreten. Auch die ihr der R Herr S
Ruſch, wurden unter die Lupe genommen. Die RGDE. tritt für
den Rücktritt der Reichseiſenbahn ein, was nur das Werk der

„Geheimräte iſt. Aber der DEV. lehnt ein derartiges Anſinnen
ab, weil es nur den Beamten ſelbſt ſchaden würde. Gen. Velke
ſchloß ſeine Ausführungen mit dem Hinweis, alle Anweſenden
möchten ſich die vorgebrachten Worte eingehend durch den Kopfgehen laſſen und dann auch keinen Her aus ihrer Geſinnung
machen, um geſchloſſen in den DEV. einzutreten.

In der Debatte führte Kollege Rie mann vom DEV. aus,
daß der Referent den Anweſenden aus dem Herzen geſprochen
habe. Das Eintreten des DEV. habe den Anwärtern und Unter-
beamten auf Grund der Perſonalvertretung ein Exiſtenzminimum
geſchaffen. Kollege Wiegel unterſtützte im allgemeinen die Aus
führungen des Referenten, aber er bemängelte das Vorgehen
e Gewerkſchaftsfreundes Roth. Er brachte auch die ungerechte

bſtufung der Beamten zur Sprache, wobei er bemerkte, daß in der
neuen ſtädtiſchen Reform die Telephoniſten in Gruppe 5 gehören.
Danach müßte der Schrankenwärter mindeſtens in Gruppe 7 ge
ören. Kollege Wieſner forderte die Beamten Di alle ihre

zu
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ie unteren Beamten,

aft einzuſetzen, um die Einheitsorganiſation, den
dern. Kollege Schuhmann bedauerte, daß nach den endloſ

riffen, welche ſchon ſeit längerer Zeit auf den DEV. niederhageln,
ich kein Gegner hören ließe. Auch er bekämpfte die Handlungs-

weiſe des RGEDE., der nur immer für Vorſchüſſe eingetreten iſt
und niemals für direkten Lohn. Auch die Beamten mögen
bewußt werden, daß ſie Menſchen ſind.

Jm Schlußwort erwähnte der Referent Kollege Velkers,
daß er gehofft hätte, ſich einmal mit den Führern des RGDE. in
ſachlicher Art und Weiſe auseinanderzuſetzen. Er bedauerte daher,
daß keiner der Herren ſich zum Worte gemeldet hätte, obwohl er
genau wüßte, daß welche anweſend wären. Er ging dann auf die
einzelnen Diskuſſionsredner ein und betonte ebenfalls, daß die
unheimlich lange Wartezeit abgeändert werden müſſe. Er bekämpfte
nochmals die Fachverbände, indem er darauf hinwies, daß dieſe
Verbände nur Poſtengängerei betreiben. Zum fegee machte
der Referent noch einige Mitteilungen von einer Rede Helfferichs
in Leipzig und ermahnte die Beamten, Schluß zu machen mit der
Harmonieduſelei. Die Verſammlung war ein voller Erfolg für
den Deutſchen Eiſenbahnerverband.

Kriegsbeſchädigten Demonſtration.
Die am Sonntag vom Jnternationalen Bund aller Kriegsopfer

veranſtaltete Demonſtration erfreute ſich beim allerſchönſten Wetter
einer großen Beteiligung. Aus allen Orten des Saalkreiſes waren
Vertreter der Ortsgruppen erſchienen, ebenfalls bemerkte man
Mitglieder des Bundes erblindeter Krieger, die den allerſchärfſten
Proteſt gegen das Reichsverſorgungsgeſetz beziehungsweiſe gegen
die Ausführungsbeſtimmungen der Fs 25 und 28 erheben wollten.
Noch viel größer und wuchtiger wäre die Demonſtration geweſen,
wenn es der Reichshund der Kriegsbeſchädigten und ehinter-
bliebenen fertiggebracht hätte, ſich ebenfalls hieran zu beteiligen
Man kann aber vielleicht den Standpunkt des Reichsbundes ver
ſtehen, wenn man bedenkt, daß die berufenen Vertreter dieſes
Bundes zu einem gewiſſen Grade Schuld an dem Zuſtandekommen
des Geſetzes in dieſer Form ſind. Die Nichtbeteiligung des Reichs
bundes dürfte manchen dort organiſierten Kriegsbeſchädigten und
hinterbliebenen dazu bringen, ſich nun endlich zu der Organi-
ſation zu bekennen, die auch wirklich mit allen Mitteln und allem
Nachdruck für die Erringung menſchenwürdiger Zuſtände für
unſere proletariſchen Kriegsopfer eintritt und immer wieder in
folge ihres Programms eintreten wird. Der Zug der Opfer be-
wegte ſich, voran die Amputierten, vom Roßplatze durch die Stein-,
Poſt und Leipziger Straße zum Markt, wo der Genoſſe Lemck
eine der Würde des Tages angepaßte Anſprache hielt. Er wies in
kurzen, verſtändlichen Worten darauf hin, daß heute ſechs Jahre
verfloſſen ſind, ſeitdem das deutſche Volk von wahnſinnigen Macht-
habern in den ſchrecklichen Weltkrieg geſtürzt wurde. Alle Ver
ſprechungen, die uns damals gemacht worden, ſind bis heute nicht
erfüllt. Auch das neue Reichsverſorgungsgeſetz, von dem wir alles
erwarteten, erfüllte dieſe Verſprechungen nicht im geringſten.
Bitter enttäuſcht müſſen wir wieder ſehen, daß es ein Klaſſengeſetz
geworden iſt, und uns nicht im entfernteſten die Sicherſtellung
unſerer Exiſtenz bringt. Während man dem entflohenen Deſpoten
Millionen zur Verfügung ſtellte, während man Milliarden dem
neuen Militarismus opfert, hat man für uns Kriegsopfer, die wir
unſer Beſtes, unſere Glieder, unſere Geſundheit hergaben, für die
Frauen, die ihren Ernährer verloren, weiter nichts als Bettel-
pfennige übrig. Redner betonte, daß ſich die Kriegsopfer reſtlos
auf die Seite des revolutionären Proletariats ſtellen müſſen und
Schulter an Schulter mit der ganzen Arbeiterſchaft für die Ver-
wirklichung des Sozialismus eintreten ſollen, denn nur in einer
rein ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsweiſe werden die Klagen der Kriegs
opfer endlich verſtummen. Folgende Reſolution fand einſtimmige
Annahme:

Die am 1. 8. 20 auf dem Marktplatz zu Halle verſammelten
Krie KLopfer erheben allerſchärfſten Proteſt gegen die Aus-
führungsbeſtimmungen der S 25 und 28 des Reichsverſorgungs-
geſetzes, die wieder die alten Klaſſengegenſätze ſchaffen. Sie
fordern aufs allerentſchiedenſte die Aufhebung dieſer Para-
graphen und erwarten, daß die Kriegsbeſchädigtenorganiſationen
mit allen Mitteln dafür wirken, daß die geſteckten Ziele endlich
erreicht werden. Die Kriegsopfer fühlen ſich eins mit der revo
utionären Arbeiterſchaft und ſind gewillt, Seite an Seite mit
ihr für den endgültigen Sieg des Sozialismus einzutreten.

Mit einem Hoch auf die Jnternationale aller Kriegsopfer
ſchloß die eindrucksvolle Kundgebung.

Zur Konferenz der Partei und Gewerkſchaftsfunktionäre.
Für die am Freitag, den 6. Auguſt, ſtattfindende Konferenz aller

Partei- und Gewerkſchaftsfunktionäre in der Betriebsratsfrage, ge-
langen beſondere Ausweiskarten zur Ausgabe, die allein nur zur
Teilnahme berechtigen. Die Gewerkſchaftsvorſtände wollen dieſelben
ab Montag beim Vorſitzenden des Gewerkſchaftskartells Genoſſen
Winkler, Harz 42/44 III, Zimmer 29/30, in der Zeit von 4-7 Uhr
nachmittags, abholen. Ausgegeben werden die Karten: Für die ge-
ſamten Gewerkſchaftsfunktionäre, Kartelldelegierten, Gewerkſchafts
vertrauensleute, Betriebsräte und Betriebsobleute bei den Gewerk
ſchaften. Für die R. V. im Arbeiterrat. Für die geſamten Partei-
funktionäre im Parteiſekretariat.

Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells. Winkler.
Der Vorſtand des Sozialdemokr.Vereins für Halle Saalkreis. Lemck.

Metalarbeiter. Robert Dißmann und Wilhelm Koenen
ſprechen heute abend 6 Uhr im Volkspark über: „Der Kampf um
die Betriebsräte“. Um Referate und Ausſprache h zu

eſtalten, iſt es notwendig, daß die Kollegen vollzählig vertreten ſind
g r 1 des Mitgliedsb oder Ausweiſes.
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im Volkspark Elektromonteure. Mittwoch abend 7 Uhr die Betriebs-
äte und Vertrauensleute der Schmiede im Gewerkſchaftshaus.

Die Ortzverwaliung
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ehe findet wiederein Kinderausflug ſtatt, und zwar nach der Biſchofs wieſe. Treff
für die Kinder aus dem Süden: /28 Uhr morgens S d

anniſchen Platz, und für die Kinder im Norden um 8
Wettiner Platz. Um recht zahlreiche Beteiligung wird ge

So 23 T answandern In der letzten Zeit wirdauch in dolle eine rührige Agitation für die Answanderung nach

Sowjet Rußland u Die Nachricht von den 1000 qualifizierten
Arbeitern, die kürzlich über Stettin dorthin gereiſt ſind, hat unter
vielen Genoſſen die Auswanderungsluſt geweckt. Vereine ſchießen
wie Pilze aus der Erde, die zum Zweck die Vorbereitung der Aus
wanderung haben. Welchen Standpunkt foll man zu dieſen Plänen
einnehmen Gerade wir, die wir nie ein Hehl aus unſerer Sym
pathie für unſere heldenmütigen ruſſiſchen Genoſſen gemacht haben,
möchten vorläufig unſere warnende Stimme erheben. Nicht etwa,
weil wir fürchten, daß die furchtbaren Verhältniſſe in Rußland, von
denen die bürgerliche Preſſe faſelt, die Answandernden vor ein un-
überſehbares Elend ſtellen, ſondern aus ganz anderen Gründen.
Sowjet Rußland wird wohl keine ſchlechteren Verhältniſſe für Aus
wanderer bieten als Süd Amerika, das gelobte Land ſo vieler
geſcheiterter Offiziers Exiſtenzen. Zuerſt aber muß nachdrücklichſt
vor SchwindelAgenturen gewarnt werden, die angeblich im Auftrage
der Sowjet Regierung Auswanderer werben. Sodann aber ſtellen
wir feſt, daß unſere ruſſiſchen Genoſſen im Augenblick die Ein
wanderung garnicht ſo begeiſtert aufnehnen, wie mancher Genoſſe
hier denken mag. ſind gute, revolutionäre Elemente, die nach
Rußland auswandern, und die ſollten lieber hier bleiben, um dafür
zu ſorgen, daß Deutſchland revolutioniert wird. Wir wiſſen, daß die
maßgebenden Leute in der Sowjet Regierung auf demſelben Stand-
punkt ſtehen und gerade die Auswandernung unſerer Genoſſen aus
Deutſchland garnſcht gern ſehen. Uebrigens eine Frage Waren die-
jenigen, die jetzt ſo auswanderungsluſtig ſind, auch in den Monatenſo ſehr dafür, als Koltſchak in Samara, Jubenitſch vor Petersburg
und Denifin in Roſtow ſtand

Kindermord. Wie die durch den verbrecheriſchen Weltkrieg
herbeigeführte permanente Hungersnot Leben und Geſundheit der
Kinder vernichtet hat, geht aus einem von Adele Schreiber an den
Jnternationalen Kongreß für Kinderhilfe in Fern erſtatteten Be
richt hervor. Die augenblickliche Geißel der Kindheit iſt die
Tuberkuloſe. Zählen wir doch nach dieſem Bericht in Leipzig
etwa 8000, in Köln über 10 000, in Hamburg etwa 13 000, in Breslau
über 7000, in Berlin ungefähr 30 000 tuberkulöſe Kinder. Die
Sterblichkeit der Kinder von 1 bis 5 Jahren ſtieg, wenn wir die
Jahre 1914 und 1918 vergleichen, in folgender Weiſe an: um
25 Prozent in Heſſen, um 30 Prozent in Lübeck, um 34 Prozent in
Sachſen-Meiningen, um 36 Prozent in Anhalt, um 47 Prozent in
Mecklenburg-Schwerin. Für die Fünf- bis Fünfzehnjährigen geben
wir nachfolgend einige Sterblichkeitsziffern in denſelben Jahren.
Die Sterblichkeit der genannten Altersgruppen ſtieg um 96 Prozent
für ganz Preußen, um 124 Prozent für Heſſen, um 128 Prozent für
Mecklenburg-Schwerin, um 158 Prozent für Sachſen-Altenburg.
Jn der Stadt Barmen befindet ſich unter je fünf Kindern zwiſchen
1 und 3 Jahren immer eins, das infolge ſchwerer Rhachitis nicht
ſtehen oder gehen kann. Jn der 115. Gemeindeſchule von Berlin
fand man von 650 Kindern 161, die keine Schuhe mehr beſaßen (nur
noch Holzſchuhe), 142 ohne Mantel oder warmes Ueberkleidungs-
ſtück. 305, die keine Wäſche oder nur elende Lumpen beſaßen, 341,
bei denen nie ein Tropfen Milch ins Haus kam, 378, bei denen es
daheim keinen geheizten Raum gab, 106, deren Eltern nicht einmal
die dürftigen Lebensmittelrationen kaufen konnten, 118 waren
tuberkulös, 48 durch Unterernährung geiſtig zurückgeblieben, 50
außerordentlich ſchwach und wogen bis zu 10 Kilogramm unter der
Norm, 85 Kinder ſtarben im Laufe des Jahres an den Folgen der
Entbehrung und Unterernährung. Aus all den Erhebungen wird
der Schluß gezogen, daß „ungefähr 2 Millionen deutſcher Kinder
in den nächſten Jahren dem Untergang geweiht ſind, wenn
nicht ſo raſch als möglich für eine beſſere Ernäh-
rung geſorgt werden. Ungefähr 6 Millionen Kinder ſind
als ernſtlich gefährdet zu betrachten, zum Teil haben ſie ſchon
ſchweren Geſundheitsſchaden erlitten. Dieſes furchtbare Elend,
das wir den kriegs- und profitwütigen „Patrioten“ von ehedem und
heute verdanken, muß der Bevölkerung und insbeſondere der Ar-
beiterſchaft immer und immer wieder vor Augen gehalten werden,
damit ſie den Feinden aller Sozialpolitik nicht immer von neuem
wieder nachlaufen. Nur weitgehende Hebung der Ernäh
rung, der Bekleidungsmöglichkeit, der Wohnungs
fürſorge, der Sozialverſicherung uſw. iſt dringendſte
Notwendigkeit. Das wird aber ſicher in der kapitaliſtiſchen Geſell
ſchaftsordnung nicht möglich ſein.

Stadttheater. Wie aus dem Anzeigenteil der Sonnabend Aus
gabe erſichtlich, iſt die Theaterkaſſe täglich von 10-2 Uhr zur Ent-
gegennahme von Stammkartenbeſtellungen geöffnet. Die vorjährigen
Stammkarten-Jnhaber, welche ihre bisherigen Plätze beizubehalten
wünſchen, werden gebeten, eine diesbezügliche Erklärung bis ein
ſchließlich 7. Auguſt abzugeben, damit bei Bedarf anderweitig über
die Plätze verfügt werden kann. Die Ansgabe der Stammkarten er-
folgt an der Theaterkaſſe vom 23. Auguſt an. Auf das heute,
Montag, abend 8 Uhr, ſtattfindende VolksSinfonie- Konzert des
ſtädtiſchen Theaterorcheſters unter Leitung von Kapellmeiſter Oskar
Braun ſei nochmals hingewieſen

Diebſtahl. Jn vorletzter Nacht wurde in ein Fahrradgeſchäft in
der Trothaer Straße eingebrochen. Hierbei wurden 8 Fahrradmäntel
im Werte von 1000 Mk. geſtohlen.

Schießerei im Schrebergarten. Jn derſelben Nacht wurde in
einer Gartenſoube am Paul-Riebeckſtift ein Dieb von einem Weichen-
ſteller überraſcht. Jm Handgemenge erhielt der Weichenſteller einen
Schuß ins rechte Bein. Der Dieb ergriff die Flucht und entkam.

Vereins und Vergnügungs-Anzeiger.
Zoologiſcher Garten. Für die am Donnerstag, den 5. Auguſt,

nachmittags und abends im Zoologiſchen Garten ſtattfindenden Kon
zerte des Philharmoniſchen Orcheſters iſt als Gaſtdirigent der neu
zeitliche Tonmeiſter Ludwig Siede aus Berlin gewonnen worden,
der ſeine eigenen Tonſchöpfungen dirigieren wird. Die übrigen, in
beiden Konzerten vom Philharmoniſchen Orcheſter vorzutragenden
Werke anderer Tonmeiſter dirigiert Obermuſikmeiſter Karl Steuer.

U. T Lichtſpiele, Leipziger Str. 88. Können Gedanken
töten (Gefeſſelte Menſchen.) Es ſei gleich vorweg genommen, daß
dieſer Film eine beachtenswerte Leiſtung darſtellt, die ſich durchweg
auf einem den Durchſchnitt überragenden Nivean bewegt. Das von
Friedel Köhne verfaßte Manufkript bringt eine nordiſche Handlung,
die Lebens- und Liebesgeſchichte eines Bauernmädchens. Jn den
Hauptrollen ſind beſchäftigt Käte Dorſch, Leopoldine Konſtantin,
Wilh. Diegelmann und Erich KaiſerTitz, ſämtlich meiſterlich in jeder
Nummer des Spieles. Den zweiten Teil des Programms bildet ein
Luſtſpiel: Der Herr DoktorStellvertreter, das im ganzen Hauſe
ſchallende Heiterkeit erregte.

deshalb vo

Keine Denunziation.
Jn dem Privatklageverfahren des Gutsbeſitzers Ebert in Morl

a uns iſt dur eugenausſagen feſtgeſtellt, daß die gegen Herrn
tts Ohme in Morl erſtattete unrichtige Anzeige nicht von Herrn

Ebert ausgegangen iſt. Die früher aufgeſtellten gegenteiligen Be
hauptungen nehmen wir daher zurück.

Wettin. Unverſtändliche Handlungsweiſe. Unſere Stadt
erntete aus eigenen Beſtänden 16 Zentner Birnén zweiter Sorte.
Dieſe Birnen ſollten nun an die Einwohner zum Preiſe von 70 Pfennig
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en für Wettin zu überwoche
für Sorge getragen werden, daß die hieſigen

Ein

Aus der Provinz.
Einigung im mitteldeutſchen Bergban.

Nachdem vor acht Tagen in der Revierkonfereng der mittel
deutſchen Braunkohlenbergarbeiter beſchloſſen worden war, di
Erledigung der ftrittigen Punkte einem Schiedsgericht zu über,
tragen, iſt am geſtrigen Sonntag in Halle in einer abermaligen
Revierkonferenz der mitteldeutſchen Bergarbeiter. der inzwiſchen
gefällte Schiedsſpruch angenommen worden, der
Sonnabend vorher bereits in einer Verſammlung der Unternehmer
ebenfalls angenommen war. Er beſagt, wie wir ſchon neulich mel,
deten: 8 Mk. Schichtzulage, Erhöhung des Hausſtandgeldes um
1 Mk., Erhöhung des Kindergeldes um 1 Mk. Damit iſt die
ſchwebende Differenz im mitteldeutſchen Braunkohlengebiet be
gelegt. Es wird wieder überall gearbeitet.

Bitterfeld Delitzſch.
Generalverſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins (USPy

Am Sonntag tagte in Delitzſch die ordentliche Generalverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins (USP.) für Bitterfeld Delitzſch
Die Tagung war außerordentlich gut beſchickt, ein Zeichen des regen
politiſchen Lebens, das in dieſem wichtigen Kreiſe herrſcht. Anweſend
waren 140 Delegierte, 4 Vertreter des Kreisvorſtandes, Gen. Raute
als Abgeordneter und Gen. Schol em als Vertreter der Bezirksleitung
und der Schriftleitung des Volksblattes.

Nach einem Begrüßungslied des Delitzſcher ArbeiterGeſangvereins
eröffnete Gen. Thomas den Kreistag. Unter anderem begrüßte er
die beiden Veteranen der Sozialdemokratie im Kreiſe Bitterfeld
Delitzſch, die Genoſſen Graupe (Delitzſch) und Blum (VBitterfeld,
die in altgewohnter Friſche unter den Delegierten erſchienen waren
Aus dem Geſchäftsbericht, den der Parteiſekretär Gen. Buhle
gab, war der ungeheure Aufſchwung unſerer Bewegung deutlich zu
erſehen. Die Kämpfe im Dezember vorigen Jahres, die Kapp-Tage,
die Wahlen haben gezeigt, daß die Arbeiterſchaft von Bitterfeld
Delitzſch von revolutionärem Willen erfüllt iſt. Bei den Wahlen
erhielten wir im Kreiſe Bitterfeld 21055 und in Delitzſch 18265
Stimmen, zuſammen 39 321, während die Sozialpatrioten uur 6777
und die Kommuniſten 2898 Stimmen auf ſich vereinigen konnten,
Auch organiſatoriſch hat ſich der Kreis ſehr gefeſtigt. Gegen 480)
Mitglieder in 24 Ortsvereinen im Vorjahre zählt der Verein jeßtt
44 Ortsvereine mit 8387 Mitgliedern Es iſt alſo ein
tüchtiges Stück Arbeit geleiſtet worden. Das politiſche Leben in den
Ortsagruppen war aber rege: 345 Mitgliederverſammlungen und
160 öffentliche Verſommlungen haben außer 200 Wählerverſammlungen
ſtattgefunden. Jn der ländlichen Bevölkerung haben wir feſten Fuß
gefaßt. Die Kaſſen verhältniſſe geſtalteten ſich bis zum 31. März
folgendermaßen Einnahmen 15875 Mik., Ausgaben 11 675 Mk., Be
ſtand 4 219 Mk. Dann kam die Wahlbewegung, die im erſten Quartal
des gegenwärtigen Geſchäftsjahres eine Einnahme von 35 926 Mk.
und eine Ausgabe von 29615 Pek. brachte. Große Summen ſind an
den Bezirk für Wahlkoſten, Unterſtützung der KappOpfer uſw., ab-
geführt worden. Jm ganzen iſt ein Kaſſenbeſtand von rund 4 500 Mk.
vorhanden. Zuſammenfaſſend kann geſagt werdeag, daß auch die Kaſſen
verhältniſſe des Kreiſes ſich allmählich feſtigen. Aber da noch viel
Arbeit zu leiſten iſt, dürfen wir in unſeren Anſtrengungen nicht nachlaſſen. Die Arbeit des Sekretarigts wurde allgemein anerkannt; dem
Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt.

Die Vorſtandswahlen hatten folgendes Ergebnis: 1. Vorſitzender
Thomas (Delitzſch), Kaſſierer Welſch (Delipſch), Beiſitzer zwei Ge-noſſen aus Eilenburg, ein Genoſſe aus Bitterfeld und ein Genoſſe
aus Greppin. Die Beiſitzer werden von den Ortsvereinen der ge
nannten Orte gewählt.

Ueber die politiſche 49 hielt Gen. Raute einen inſtruktiven
Vortrag, worin er beſonders die der Regierungsbildung ſtreifte
Wir hätten das Vertrauen unſerer Wähler eingebüßt, wenn wir gegen
unſer Programm mit den Bürgerlichen eine Regierung gebildet hätten,
außerdem wären wir bei der erſten Gelegenheit, in der wir unſere
Grundſätze zu verwirklichen uns bemüht hätten, wieder herausgeflogen
Eingehend beſchäftigte ſich Gen. Raute mit der auswärtigen Politi,
mit den Ergebniſſen von Spa und mit dem ruſſiſchpolniſchen Konflikt.
Ferner erläuterte er die Urſachen der Wirtſchaftskriſe und ſchilderte,
wie die Akkumulation des Kapitals gerade jetzt mit ungeheurer
Schnelligkeit fortſchreitet. Folgender Antrag wurde zu dem Referat
einſtimmig angenommen

Die Generalverſammlung begrüßt die klare Haltung der Partei
leitung zur Frage der Regierungsbildung und erklärt ſich ins-
beſondere mit der ſchrofſen Form der Ablehnung einer Roalition,
wie ſie im Brief des Gen. Criſpien an Hermann Müller zum
Ausdruck kam, einverſtanden.
Ueber Organiſation und Agitation ſprach Gen. Buhle,

der einen Plan vorlegte, den Kreis in Unterkreiſe einzuteilen. In
der Debatte wurden zugleich verſchiedene Anträge mitbehandelt. Gen.
Stam mer (Bitterfeld) beſprach die Wichtigkeit der Kommunalange-
legenheiten. Man müſſe in jedem Kreiſe kommunale Beratungs-
kommiſſionen einrichten. Gen. Scholem empfahl die Verbreitung
des kommunalen Mitteilungsblattes der Bezirksleitung Halle. Borr
mann GBitterfeld) ſchilderte die Schwierigkeiten der Bewegung in
Bitterfeld, die Verſumpfung der Gewerkſchaften und die unioniſtiſcheZeriſplitterung. Kunth Vetersreda) regte an, die Gewerkſchafts-
beamten von der Rednerliſte zu ſtreichen. (Wiberſpruch). Hampe
(Delitzſch) wandte ſich gegen dieſen Antrag. Lükner (Ramſin
empfahl die Einſetzung einer kommunalen Beratungskommiſſion.
Nietzold (Pouſch) trat für die Arbeit in den Gewertſchaften ein.
Nebert (Greppin) regte an, zwei kommunale Kommiſſionen, eine
für Delitzſch und eine für Bitterfeld, zu bilden. Graupe (Delitzſch
wandte ſich gegen das Beſtreben, immer ſogenannte Paradepferde für
die Verſammlungen anzuſordern. Raute betonte, daß die Auf
klärungsarbeit in den Verſammlungen betrieben werden muß.
Sozialismus wird kommen; aber ſorgen wir dafür, daß, wenn er
kommt, Sozialdemokraten da ſind. Gen. Zſchieſche (Bageritz) be
ſprach die Landarbeiter-Agitation.

Folgender Antrag wurde angenommen „Es wird je eine Unter
Beratungskommiſſion, beſtehend aus 3 Genoſſen, gewählt. Dieſe Kom
miſſionen ſollen in Vereinbarung mit der Kommunalen Beratunge
kommiſſion jeweils die Sitzungen einberufen“. Jn die Kommiſſion
für Bitterfeld wurden gewählt: Nebert (Greppin), Donner (Brehna
und Lies (Gräfenhainichen). Für Delitzſch: Burkhardt (Eilen
burg), Hartmann (Freiroda), Vetter (Landsberg).

Zur Frage der Beitragserhöhung wurde nach ſehr eingehendet
Debatte durch geheime Stimmzettelabgabe beſchloſſen, für männlicte
Mitglieder 1,60 Mk. monatlich und für weibliche Mit lieder 80 Pf
zu erheben. Sodann wurden einige Aenderungen des Statuts an
genommen, die ſich durch die Entwickelung notwendig gemacht hatten.

Ferner wurden folgende Anträge geſtellt, die aber erſt in vor
gerückter Stunde zur Beratung kamen

1. Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Verein
(USP.) für Bitterfeld Delitzſch ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß
das Leipziger Aktionsprogramm auch unſere Parteigenoſſen in den
Gewerkſchaften verpflichtet, für die Selbſtändigkeit der Be
triebsräte einzutreten. Sie begrüßt die klare Haltung
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Halliſchen Volksblattes in dieſer drage uns erwartet vom nagnren
Partellag eine eindeutige Erklärung, welche jede doppelte Ans
v des Programms im Punkte des Räteſyſtems unmöglich
macht.

2. Die Generalverſammlung erhebt energiſchen Proteſt dagegen,
daß Mitglieder der Partei offen und verſteckt gegen die Politik der

SP. und gegen das Leipziger Aktionsprogramm Stellung nehmen.
Sie erſucht das Zentralkomitee in Berlin, dafür zu ſorgen, daß die
jenigen, die mit der Politik und den Grundſätzen der Partei nicht
einverſtanden ſind, die Konſequenzen ziehen.
Da eine eingehende Debatte leider nicht mehr möglich war, wurde

beſchloſſen, die Entſcheidung auszuſetzen und die Anträge den Orts
vereinen zur Beratung zu überweiſen. Der nächſte Kreistag, der vor
dem Parteitage ſtattfindet, ſoll dann endgültig entſcheiden. Damitwaren die re galt Ärbeſten der Generalverſammlung beendet.
J dreifuchen Hoch auf unſere Bewegung ſchloß Gen. Thomas
die Tagung.

Kreisgeneralverſammlung der ASP.
für Wittenberg Schweinitz.

Gen. Kran e um 92 Uhr den von 88 Delegierten ausj6 Orten beſuchten Kreistag der s für den Wahlkreis Witten
bergSchweinitz, der geſtern, Sonntag, in Wittenberg zu
ſammentrat. Er gedachte der ruſſiſchen Brüder, die im ſchweren
Ringen mit den imperialiſtiſchen Mächten des Kapitalismus
liegen, und ehrte die im Kampfe gegen die Reaktion gefallenen
Proletarier, die Anweſenden auffordernd, in ihrem Sinne weiter
zuarbeiten. Der Allgemeine Sängerchor begrüßte hierauf den
dieſen durch Vortrag des beifällig aufgenommenen Tord
Foleſon.

Zum 1. Punkt der Faßdordnnnz gab Gen. Dettmer einen
ausführlichen Vericht über ſeine bisherige Tätigkeit. Er ging
kunz auf die Reichstag?wahlen ein, bei der unſer Kreis mit be
ſonderer Kraft bearbeitet wurde. Jnsgeſamt wurden ſeit Beſtehen
des Sekretariats 99 Verſammlungen abgehalten; 95 400 Flug-
blätter wurden verbreitet, davon während der Wahl allein 70 400.
Dem Kreisverein gehören 1900 Mitglieder an, darunter 258 weib
liche. 10 215 Arbeiter ſind gewerkſchaftlich organiſiert. Der Bericht
ließ erkennen, daß eine weitere Entwicklung der USP. ſehr leicht
möglich iſt; die Rechtsſozialiſten und Kommuniſten befinden ſichein
der Minderheit.

An der Beſprechung beteiligten ſich u. a. die Gen. Chemnitz,
Wagner, Kran r Wie e (Zahna) und Oelßner (Halle).
Beſonders wurde über die Verhäl niſſe im Herzberger Kreiſe
geſprochen. Die großen Schwierigkeiten gerade in dieſem Kreiſe
wurden voll anerkannt, weshalb eine noch intenſivere Bearbeitung
für unbedingt notwendig erachtet wurde.

Gen. Tr abitz gab eine genaue Ueberſicht über die Kaſſen
verhältniſſe. Einer Geſamteinnahme von 10577,79 Mk.
ſteht eine Ausgabe von 9309,59 Mk. gegenüber, ſo daß ein Beſtand
ron 1268,20 Mk. verbleibt. Die alte Tage über ungenügende Ab-
rechnung einzelner kleinen Orte an die Kreiskaſſe wiederholte der
Kaſſierer mit dem Appell, mit dieſem Mißſtand nun endlich Schluß
zu machen. Die Anſtellung des Sekretärs ſowie die ſonſtigen Ver
pflichtungen erheiſchen eine peinlichſt genaue Kaſſenführung, ſo daß
eine präziſe Abrechnung künftighin erwartet werden muß. Jm
übrigen wurde die neue Beitragserhöhung von den Genoſſen un
erwartet günſtig aufſgenommen.

Ueber die politiſche Lage im Reiche ſprach in eingehen-
dem Vortrag Gen. Oelßner (Haſſe). Er behandelte das Vor-
gehen des Kohlenmagnaten Stinnes, verwies auf die Verſuche der
Kapitaliſten, beim Hohlenabkommen auf Koſten der Arbeiterſchaft
für ſich beſondere Profite herauszuſchinden, und ließ die reaktio-
nären Beſtrebungen Revue paſſieren, die das deutſche Volk in neue
kriegeriſche Verwicklungen ſtürzen wollen. Mit welchen Mitteln
die Kapitaliſten arbeiten, beweiſt der maſſenhafte Zeitungsaufkauf
durch Stinnes. Seine Ausführungen über unſer Verhältnis zu
Rußland faßte der Redner zu der Forderung zuſammen, daß der
Anſchluß an die 3. Internationale baldmöglichſt vollzogen werden
muß. Jn der Dis kuſſion ſpielte die Frage des Eintritts in

die Regierung eine Rolle, wozu Gen. Oelßner unſere grundſfätz
liche Haltung vertrat.

Eine kurze Debatte entſtand über die endgültige An-
ſtellung des Parteiſekretärs. Die Notwendigkeit der
Anſtellung wurde von den Delegierten einhellig bejaht. Auf Antrag
wurde über die Genoſſen Dettmer und Chemnitz abgeſtimmt.
Chemnitz erhielt 16, Dettmer 14 Stimmen, 4 Delegierte gaben
weiße Zettel ab. Gen. Chemnitz war ſomit gewählt und tritt
ſein Amt am 15. September an. Die Gehaltsfrage regeln der
Kreisvorſtand und die Agitationskommiſſion entſprechend den Zeit
verhältniſſen.
Aufbau der Organiſation. Gen. Dettmer ſchlug

vor, den einzelnen Orten bis zu 15 Prozent der Beiträge zu be
laſſen, alle ſonſtigen Gelder aber reſtlos an die Kreiskaſſe abzu-
liefern. Gen. Kranz und Oelßner unterſtützten den Vor
ſchlag, der auch angenommen wurde. Der weiteren Forderung,
bis zum 15. nach z des Quartals abzurechnen, kommen
die Kaſſierer demnächſt hoffentlich nach.

Die beiden letzten Punkte der Tagesordnung konnten wegen der
vorgerückten Zeit nur flüchtig behandelt werden. Der Gedanke,
ein eigenes Organ zu begründen, kam in der Diskuſſion wiederholt
zum Ausdruck. Für den nächſten Bezirkstag in Halle wurden fünf
Genoſſen, Hilgenhof, Schulze, les Hildebrandt und Genoſſin
Uhlemann, als Delegierte gewählt. Nachdem noch Fragen er
er worden waren, wurde die Verſammlung mit einem kurzen
Schlußwort des Gen. Kranz um 7 Uhr geſchloſſen.

Das Aehrenſammeln.
Da auch bei der diesjährigen Ernte ſchon verſucht worden iſt, das

Aehrenſammeln auf abgeernteten Feldern zu verhindern oder die
Sammelnden zu beſtrafen, ſei ausdrücklich darauf hingewieſen, daß
noch einem Geſetz vom 5. Auguſt 1919 das Aehrenſammeln auf ab
ßeernteten Aeckern geſtattet iſt und nicht beſtraft werden darf. Alle
entgegenſtehenden früheren Beſtimmungen ſind auſgehoben. Die Ab-
erntung gilt als beendet, ſobald das Getreide vom Acker abgefahren
iſt. Aecker, die mit Getreide beſtellt waren, dürfen früheſtens am
Tage nach der Aberntung umgepflügt werden. Nur in dringenden
Fällen dürfen die Ortspolizeibehörden das frühere Umpflügen geſtatten.

c d

geſtaltete ſich zu einer macht-
jalerie des Bürgergartens waren

Landtagsabgeordneter Genoſſe

liche Volksverſammlun
Saal undvollen Kundgebung;überfüllt. e Referat hatte e

Fleißner (Leipzig) übernommen. z zündenden Worten
ſchilderle er den Sieg Sowjet Rußlands über Polen. Die Entente
verſucht jetzt, Polen mit Gewehren und Munition, ja ſogar mit
Mannſchaften zu verſorgen. In Polen ſelbſt beginnt die Herr

J Bitterfeld. Die t Mittwoch von der USP. einberufene öffent-

haft des Weißen Schreckens, die revolutionär und ſozialiſtiſch
geſinnte Arbeiterſchaft Polens iſt in Feſſeln geſchlagen. Auch in
Deutſchland merkt man die Diktatur des Militärs: große Truppen
maſſen werden an der Oſtgrenze zuſammengezogen. Pflicht derdeutſchen Arbeiter iſt es, r Solidarität mit den ruſſiſchen Ge-
noſſen zu beweiſen. Mit dem Appell zus Einigkeit und Geſchloſſen-
eitbeendete der Redner unter begeiſtertem Beifall ſeine Ausfüh-
ungen. Als Diskuſſionsredner nahm zunächſt das Mitglied des
Spartakusbundes eier (Halle) das Wort. Er wußte keine
geuen Geſichtspunkte anzuführen, dafür forderte er mit ſtarken
Vorten die Wahl von politiſchen Arbeiterräten und verwarfalle Entſchließungen. Aehnlich verworrenes r man von
dem Kommuniſten Sittner und den Unioniſten ihnt, Rauchfuß
und Scheidecker. Die Führer der USP. wurden in wenig ge
ſchmackvoller Weiſe als „Bremſer“ bezeichnet. Gen. Fleißner
wies die Angriffe zurück, doch wurden ſeine et durch

en; manzewann den Eindruck, daß die Kommuniſten die Verſammlung
ſbrengen wollten. Mit einer geharniſchten Rede verwies der Vor
ſbende, Gen. Vorrmann, die Schreier in ihre Schranken er be
dauerte, daß eine ſolche von Kampfesmut r Rieſenver
ſammlung von einzelnen Kommuniſten geſtört werde und ſchloß
mit der zur Einigkeit die Verſammlung

wirterfeld. Großer iſendayngepsZAdiebKahl.der Nacht vom 19. zum 20. Juli wurde aus einem dcre Fcu dr
Perſonenzuges 808, der gegen 2 Uhr von Bitterfeld nach Berl
fährt 10 größere Koffer und Körbe mit Kleidern, Wäſche und Reiſe
utenſilien geworfen und beraubt. Die Koffer wurden erbrochen
und leer zwiſchen Muldenſtein und Burgkemnitz im Walde unweit
des Vahnkörpers aufgefunden. Die Eiſenbahndirektion Halle hat
für die Ermittlung der Täter und die Herbeiſchaffung der Sachen
eine Belohnung von 5000 Mk. ausgeſetzt. Zweckdienliche Angaben
ſind an die Ueberwachungsabteilung der Eiſenbahndirektion Halle,
Zimmer 468, zu machen.

Annaburg. Mit dem Aufban des Räteſyſtems beſchäftigteſich hier eine öffentliche Partei und Gewertſchaftsverſammlung, in

der Gen. Naumann (Mühlberg) das Referat hielt. Die Partei
und Gewerkſchaftsgenoſſen ſind für eine ſelbſtändige Räte
organifation und wollen von einer Angliederung an die Gewerkſchaften
nichts wiſſen. Mit dem Organ des Porzellanarbeiterverbandes, das
für eine gewerkſchaftliche Angliederung eintritt, iſt man hier in Ge
werkſchaftskreiſen nicht einverſtanden. Die Verſammlung hat weſent
lich dazu beigetragen, alle Arbeiter hier am Ort über das Weſen des
wirtſchaftlichen Räteſyſtems reſtlos aufzuklären. Jm Schlußwort ging
der Redner in eindringlichen Worten noch auf die politiſche Lage ein.

Liebenwerda. Die Schuhbeſchaffung für die Minder
bemittelten durch das Kreiswohlfahrtsamt hat ſich durch
geſetzt. das Amt hat einen vollen Sieg über die Schuhmacher und
Händler, die ihm ſcharfen Kampf anſagten, davongetragen. Alle durch
die Schuhwarenhändler angewandten Mittel vermochten nichts gegen
das Fürſorgewerk auszurichten. Täglich ſtrömen Käufer über Käufer
nach hier, der tägliche Umſatz geht in die vielen Tauſende. Noch nie
iſt bisher von den Käufern über hohe Preiſe und minderwertige Ware
geklagt worden. Jm Gegenteil, alle loben die Einrichtung und ſchicken
Bekannte und Verwandte zum Kauf noch hier. Auch Behörden außer
halb des Kreiſes haben ſich über die Schuhbbeſchaffung lobend aus
geſprochen. Der Landrat macht im amtlichen Teil des Kreisblattes
das Exgebnis einer Unterſuchung durch Fachleute der bedeutendſten
Schuhfirmen bekannt. Das Gntachten iſt ſehr gut ausgefallen und
für die Schuhhändler mit ihren ſchäbigen Mitteln geradezu vernichtend.

Liebenwerda. Die freie Arztwahl beſchloſſen. Die Aus
ſchußſitzung am Mittwoch ſtimmte einmütig dem Vorſchlag des Vor
ſtandes auf probeweiſe Einführung der freien Arztwahl zu, und zwar
für die Zeit vom 15. e bis zum 31. Dezember ds. Js. Bei
Behandlung in der Sprechſtunde des Arztes iſt die Wahl vollſtändig
frei; bei Beſuchen im Hauſe des Erkrankten kommt der nächſte Arzt
in Frage, Entfernungsunterſchiede von einem Kilometer bleiben dabei
außer Betracht. Der Ausſchuß beſchloß ferner, den Kaſſenärzten eine
Pauſchalſumme bis zu 300 000 Mk. als Grundlage für ihre Leiſtungen
zu garantieren. Es beſteht die Ausſicht, daß die Aerzte über die
Wiedereinſführung der Pauſchalbehandlung mit ſich reden laſſen. Es
wurden noch einige Satzungsänderungen entſprechend geſetzlicher An
ordnung genehmigt. Auch im Ausſchuß herrſcht die Beſorgnis, daß
die Einführung der freien Arztwahl den Etat ungünſtig beeinfluſſen
wird. Nach Ablauf der Probezeit wird über die endgültige Durch
führung beſchloſſen werden.

Herzerg. Gewerkſchaftskartell. Die Sitzung am 29. Juli
erledigte folgende Tagesordnung: 1. Zuſammenfaſſung der Betriebs
räte zur gemeinſamen Arbeit mit dem Ortskartell; 2. Arbeitsnachweis
frage; 3. Bildung einer Preisprüfungskommiſſion: 4. verſchiedene
Angelegenheiten. Vor Eintritt in die Tagesordnung wurde mitge
teilt, daß eine Ortsgruppe der Steinſetzer gegründet worden iſt, die
ſich dem Ortskartell angeſchloſſen hat. Jm Kartell ſind jetzt 9 Ge
werkſchaften mit über 700 Mitgliedern vertreten. Zur Erledigung
des 1. Punktes der Tagesordnung waren die Betriebsräte geladen
und 11 Betriebsratsmitglieder aus 5 Betrieben erſchienen. Nach ein
gehender Debatte wurde beſchloſſen, eine Sonderſitzung der Betriebs-
räte einzuberufen, in der die Frage nur unter den Betriebsräten
verhandelt werden ſoll. Die Arbeitsnachweisangelegenheit wurde ſo
geregelt, daß beim Kreisausſchuß der Antrag geſtellt wird, eine Arbeits
nachweisſtelle für Herzberg vom Kreisarbeitsnachweis abzutrennen.
J die Preisprüfungskommiſſion wurden 4 Kollegen gewählt, die die

ufgabe haben, mit der Behörde die Preiſe aller zum Verkauf ge
langenden Waren ſtändig darauf zu prüfen, ob nicht die verbranchende
Bevölkerung durch Forderung unverantwortlich hoher Preiſe benach
teiligt wird. Zu der Frage der Truppentransporte durch Deutſchland
nach Rußland wurde Stellung genommen und der Wille zum ein
mütigen, geſchloſſenen Vorgehen gegen dieſen Anſchlag auf die ruſſiſchen
Genoſſen und die Neutralität bekundet. Zu Schluß der Sitzung wurde
noch bedauert, daß einzelne Gewerkſchaftsmitglieder wegen der Er
höhung der Beiträge ihrer Organiſation den Rücken kehren wollen.
Hauptſächlich ſoll dies bei den Bauarbeitern der Fall ſein. Jedes
Gewerkſchaftsmitglied ſollte bedenken, daß der Arbeiter, der gerade
jetzt die Organiſation verläßt oder ihr fernſteht, zum Verräter an K
ſeiner eigenen Sache wird. Die nächſte Sitzung des Gewerktkſchafts
kartells findet am 26. Auguſt ſtatt.

Großthiemig. Der Aufbau der abgebrannten Ge-
bäude ſchreitet rüſtig vorwärts. Vor ſechs Wochen wütete das
Großfeuer und legte Dutzende von Anweſen in Aſche. Jetzt ſind
zwei Scheunen bereits wiederhergeſtellt, mehrere andere, die wegen
der Epſte dringend gebraucht werden, gehen ihrer Vollendung ent-
egen. Auch einige Wohnhäuſer werden wieder aufgebaut, bee ſolche, von Arbeitern und kleinen Leuten, die jetzt bei
Lachbarn untergebracht ſind. Die Aufräumungsarbeiten ſind längſt

beendet, große Mengen neuen Baumaterials lagern um die Bran
ſtätten. Jn kurzer Zeit werden dort überall neue Gebäude er
ſtehen, zumal die Unterſtützungsgelder reichlich fließen.
Eilenburg. Ein roher Patron. Auf dem Rittergut Wedelwitz

bei Eilenburg hauſt ein Menſch, deſſen Allüren einmal der Oeffent
lichkeit unterbreitet werden, müſſen. Durch Arbeitsloſigkeit und Not
gezwungen, gehen Eilenburger Arbeiterfrauen auf abgeerntete Getreide
felder und leſen die zurückgelaſſenen Nehren auf. Der Ritterguts-
beſitzer Bantsmann in Wedelwitz ſucht dies dadurch zu verhindern,
daß er die Felder umpflügen läßt. Trotzdem ſtellen ſich in der Mittags-
ſtunde mitunter Aehrenleſer ein; ſo z.B. vergangeneu, Freitag, den 30. Juli.
Dem jungen Bautzmann iſt wahrſcheinlich Bericht erſtattet worden
er kam wutſchnaubend angeritten und verprügelte die Frauen mit
einer Reitpeitſche. Den Frauen wurde angedroht, daß ſie um-
geritten würden, wenn ſie nicht ſtehen blieben, und dann ſchlug der
Rohling unbarmherzig mit der Reitpeitſche auf die Frauen los,
immer eine nach der anderen vornehmend. Zuletzt mußten die
Frauen auf Befehl Sturmſchritt laufen. Held Bautsmann hoch
zu Roß mit der Reitveitſche hinterher. Mit Worten, wie: Spitz
buben, Lumpengeſindel und ähnlichen Schmeichelreden, wurden die
armen Frauen noch überdies reichlich bedacht. Daß der Hunger die
Triebfeder zu dem „ſchweren Verbrechen“ der Arbeiterfrauen war,
kommt einem gemäſteten Agrarier nicht zum Bewußtſein. Ein
Arbeitsloſer, der ſich vorher tapfer in die Büſche geſchlagen hatte,
war Zenge dieſes Vorganges. Der Menſchenſchinder hat Glück ge
habt es dürfte nicht viele Männer geben, die dieſem Rohling bei
ſeiner Arbeit ruhig zugeſehen hätten.

Die Proteſtver ſammlung für ſozialiſtiſche Neu
tralität und gegen die Auslieferung Bela Khuns war gut beſucht.
Gen. Scholem (Halle) gab in klarem verſtändigen Vortrag einen
Ueberblick über die ruſſiſche Sowjetrepublik. Der Beifall der Ver-
ſammlung bewies die Sympathien für Sowjet- Rußland und für
Bela Khun, der den ungariſchen Henkern entronnen iſt. Jm Ein
verſtändnis mit dem Redner forderte die Verſammlung Schutz für
Bela Khun und Widerſtand gegen eine Waffenhilfe zugunſten
r Die Arbeiterſchaft wird ein wachſames Auge auf die
ünftigen Vorgänge haben.
Frankenhauſen (Kyffhäuſer). Pilzvergiftung. Erſurter Touriſten

ſammelten hier in der Nähe Satanspilze, dir ſie für Steinpilze
hielten. Jn rohem Zuſtande aßen ſie die Pilze zu ihrem Frühſtück.
Beim Weitermarſch ſtellten ſich Vergiftungserſcheinungen, Unwohlſein
und Erbrechen ein, ſo daß die Ausflügler nach der Gaſtwirtſchaft, wo
ſie das ſonderbare Frühſtück zu ſich genommen hatten, zurückgehen
und dort auf den Arzt warten mußten. Die Fremden, die eine zeitlang
in Lebensgefahr ſchwebten, wurden ſchließlich auf einem Wagen nach
hier gefahren. Dieſer Fall möge allen Leſern ernent zur eindringlichen
Warnung dienen, keine Pilze zu ſammeln, die ſie nicht kennen.

Allerlei.
Zur Weohanngsfrage im Ruhrgebiet.

Die Beſeitigung der Wohnungsnot im Ruhrgebiet iſt eine ge
r r a die Löſung der Kohlenfrage. Ueber den Anteil der
Zechen an Bemühungen zur Vermehrung der Bergardeiter
wohnungen berichten die folgenden Zahlen Am 1. Juni 1919 ſtanden
im Ru r z 118 467 werkseigene Wohnungen zur Verfügung, in
denen 159 448 Arbeiter m waren. Jn dem verfloſſenen
Jahre konnte die Zahl der hnungen auf 132 180 alſo um
11,6 Prozent vermehrt werden. Darin wohnten 183 588 Bergleute
und 8520 Nichtbergleute mit ihren Angehörigen. Bei einer Beleg-
Zeſ von etwa 480 000 Mann deckten alſo die werkseigenen Wohnungen

rozent des Bedarfs.

Beſtrafte Zuckerkartenfälſcher.
Die Strafkammer in Reuruppin verurteilte den Buchdruckereibeſitzer

und Zeitungsverleger Martin Böcker aus Wittenberge und ſeinen
e Koch zu je 1 Jahr Zuchthaus und Ehrverluſt bei ſofortiger

er rurß l ſie Zuckerkarten hergeſtellt und dieſe in den
Handel gebracht hatten.

Sport und Körperpflege.
Aus dem Eportkartell.

Die außerordentliche Generalverſammlung des ArbeiterSportkartells
gemeinſam mit der Kommiſſion der USP. und Herrn Stadtrat Velt
huyſen findet am Dienstagabend pünktlich 8 Uhr in der Goldenen
Kette, Alter Markt 11, ſtatt. Das Erſcheinen aller Delegierten des Kartells
iſt Bedingung. Sämtliche Intereſſenten der angeſchloſſenen Vereine,
wie techniſche Leiter, Vorſtände uſw., ſind eingeladen und werden
gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen.

Verſammlungsberichte.
Die Mitgliederverſammlung des Tranuspzortarbeitervervandes am

27. d. Mts. ließ ſich Bericht über das zweite Quartal erſtatten. Es
ging daraus hervor, daß ſich die Mitgliederzahl abermals um 266
vermehrt hat und jetzt 4830 beträgt. Einer Geſamteinnahme von
111 578 Mk. ſtand eine Ausgabe von 95 150 Mk. gegenüber, ſo daß
der Ortsfaſſenbeſtand am Schluß des abgelaufenen Quartals 16 428 Mt.
betrug. Für 3448 Berufsangehörige wurden Lohnbewegungen geführt,
deren Ergebniſſe durchweg durch Verträge gefeſtigt wurden und an
Mehrlohn pro Woche rund 172000 Mk. ergaben. Jm Bericht über
die erneute Lohnbewegung für die Berufsangehörigen im Handels-
und Transportgewerbe wurde der Spruch des Schlichtungsausſchuſſes
bekanntgegeben. Dieſer beſagt, daß vom 1. Auguſt an die Grundlöhne
vom 30. April d. Js. ſich für Ledige um weitere 15 Prozent, für
Verheiratete um 25 Prozent erhöhen, demnach die Zuſchläge für
Ledige insgeſamt 75 Prozent und für Verheiratete 85 Prozent be-
tragen. Bei der Abſtimmung wurde der Spruch mit reichlich
a Mehrheit angenommen, alles weitere in dieſer Sache der Verbands
leitung überlaſſen. Hierauf gab Kollege Schmidt, als Fachleiter der
Abteilung des Handels-, Transport- und Verkehrsgewerbes beim
ſtädtiſchen Arbeitsamt, Bericht über die Sachlage daſelbſt. Er brachte
zum Ausdruck, daß die Abteilung bisher nicht ſo funktioniert habe,
wie es nötig ſei. Die Mitglieder Walter Schmidt, Max Richter und
deſſen Frau wurden wegen Nichtablieferung einkaſſierter Verbands
gelder dem Verbandsvorſtand zum Ausſchluß empfohlen. Zur Er
gänzung der Ortsverwaltung wurde Koll. Galander und in die Re
viſionskommiſſion Koll. Rieimer gewählt.

Quittung.
Zur Unterſtützung der Märzopfer find weiter folgende Beiträgeeingegangen ueverſchuß einer Kranzſpende bei Gottfried Lindner,

Ammendorf 240 Mk. Bildungsausſchuß Dölau 100 Mk. Turnverein
Bennſtedt 100 Mk.; durch Meſeberg 4 Mk. Tanner 10 Mk. Ver
einigte Kegelklubs im Volkspark 300 Mk. Städtiſche BureauHilfs
angeſtellten (Reſt) 12 Mk. Leuna-Werke, Bau I, Gasfabrik, Schicht B
240 Mk. Frau Höber durch K. 5 Mk.; E. K. 10 Mk. Turnverein
Reideburg 100 Mk. Elektromonteure 13,50 Mk. Dienstag-Stammtiſch
Volkspark, 3. Rate, 20 Mk. Frl. Nolte 10 Mk. Arb.- Geſangverein
Lieskan 50 Mk.; Muſikkapelle Wilhelm Pretſch, Dölinitz, 76 Mk.
Kantinenwirt Otto Polle, Oſendorf, 20 Mk.; Ungenannt 1 Mk.; Bielig
5 Mk. Karl Thorenz 20 Mk.; Axbeitsperſonal von Gebauer
Schwetſchke 106 Mk.; Arbeiter- Geſangverein Morl 87,75 Mk. für
verkaufte Brote 59,60 Mk. Grube KlaraVerein Gröbers 2000 Mk.

P. Spartakus 315,50 Mk. Radfahrerverein Zſcherben 122 Mk.
Ueberſchuß vom Mädchenball Seeben 110 Mk.; Abteilung Gas
kompreſſen, Bau 104. Leuna, 400 Mk. Ultrina 30 Mk. für 2 Streik-
ſtunden 16,90 Wik.; Liſten 1547: 45 Mk.; 1549. 196 Mk. 16658
135,50 Mk. 1717: 51,75 Mk. 61: 15 Mk. 1713: 32 Mk. 69: 46 Mk.
1356: 42 Mk. 1358: 26 Mk. 159: 118,55 Mk. 160: 20 Mk. 147:
532 Mk. 1369: 150,50 Mk. 1370: 81,650 Mk. 42: 27 Mk.; 44:
4,10 Mk. 1648: 8,50 Mk. 1471: 120,75 Mk. 1473: 113 Mk. 1096:
30,60 Mk. 1712: Belegſchaft Prinzler, Büſchdorf, 173 Mk.; 1516:20 Mk. 73: 16 Mk.; 36: 50 Mk. Sozialiſtiſche Proletarierjugend
Pieſteritz-Kleinwittenberg 30 Mk.

Die Anterſtützungs- Kommiſſion.

Quittung.
Für den Wahlfonds ſind weiter folgende Beträge eingegangen Auf

Liſten 70: 23 Pek.; 12: 2 Mk. 13: 2 Mt. 14: 2 Mk. 186: 102 Mk.185: 42,50 Mk. 57: 8 Mk. 268: 10 Mk. 162: 82 Mk. 169: 38 Mk.
76: 23 Mk. 77: 57,60 Mt. 113: 23,50 Pit.; 28: 1 Mk. 252: 64 Mk
253: 68,75 Mk. 264: 25 Mk. 255: 41,50 Mk. 256: 69 Wik.; 257
36 Mk. 260: 2 Mk.; 261: 27,50 Mk.; 265: 22,80 Mk. 702: 6 Mk.
68: 57,60 Mk. 69: 22 Mk.; 137: 17 Mk. Zurückgezahle Saalmiete
am 1. Mai im Lindenhof durch Kutſchbauch 50 Mk. Verſammlung
Hohenturm 43,50 Mk.

Für Parteizwecke ſind
Nietleben 207,60 Mk.
ſammlung Naundorf 77,60 Mk.

olgende Beträge eingegangen Verſammlung
zerſammlung Zwintſchöna 31,30 Mk. Ver

Verſammlung Dieskau 23,70 Mk.Verſammlung Wörmlitz 71,53 Mk.; Verſammlung Döllnitz 58 Mk.
Verſammlung Reideburg 71,16 Mk. Verſammlung Wettin 25 Mk.
Verſammlung Nietleben 88,20 Mk. Verſammlung Löbejün 120,65 Mk.
Verſammlung Ammendorf (30. 6.) 133,50 Mk.: Verſammlung in
Könnern und Pfützdorf 235 Mk.; Franuenverſammlung Volkspark
35,20 Mk.

Für die Ueberſchwemmten in Mansfeld ſind weiter folgende
Beträge J Gemeinde Wörmlitz 511,50 Mk. Verſammlung
Oppin 92 Mk. Transportarbeiter Verſammlung 73,53 Mk. vom
Werkſtatt und Streckenperſonal der ſtädt. Straßenbahn 176,50 Mk.;
B. B. 10 Mk. Landarbeiter Verband Burgliebenau 26,35 Mk. Be
triebsverſammlung der Stadtgärtnerei 50 Mk.

Das Parteiſekretariat.

Leſer des Volksblattes!
Wer den Bezugspreis ohne Anshändigung der

vom Verlag ausgegebenen Quittung zahlt, tut es auf
die Gefahr hin, daß der Verlag den Betrag nicht
erhält und er dieſen noch einmal zahlen muß.

Um genaue Beachtung
der neuen Portogebühren wird eten. Einfache
Briefe müſſen jetzt mit 40 Pf., ſolche über 20 g mit

69 Pf., Poſtkarten mit 30 Pf. frantiert werden.
Die Redaktion des Volksblattese.
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Am 31. Juli 1914 wurde in Paris der Führer der franzöſiſchen
Sozialdemokratie Jean Jaurès ermordet. Sein Mörder
Villain iſt bekanntlich ebenſo freigeſprochen worden wie die Mörder
Liebknechts, Luxemburgs und aller anderen großer Kämpfer der
proletariſch- ſozialiſtiſchen Revolution. Die franzöſiſche Bour-
geois Regierung iſt empört, daß das franzöſiſche Proletariat zur
fechſten Wiederkehr des Todestages von Jaurès Feiern in Paris
und anderwärts veranftaltet. Sie verweigerte dem Genoſſen
Ledebour die Einreiſeerlaubnis ein echt „demokratiſch-
republikaniſches“ Heldenſtück. Genoſſe Ledebour hat nun der
franzöſiſchen Sozialdemokratie folgende Worte übermittelt, die
bei der Feier am Sonnabend in Paris vor geleſen wurden:

Es war ein ſymboliſcher Akt, als am Vorabend des Weltkrieges
Jean Jaurès, der unermüdliche Vorkämpfer des menſchheits-

befreienden Soziglismus, durch chauviniſtiſche Mörderhand gefällt
wurde. Er war das erſte Opfer, das dem blutgierigen Mo
loch Kapitalismus geſchlachtet wurde als die beiden weltumſpan-
nenden imperialiſtiſchen Ausbeutungsorganiſationen ſich an-
ſchickten, zur Austragung ihres Konkurrenzkampfes Millionen von
Leichen aufzutürmen.

Noch heute zittert in uns allen die gewaltige Erregung nach, die
uns ergriff bei der Kunde von der Ermordung dieſes edlen
Menſchenfreundes und Denkers. Denn der unerſeßzliche Verluſt
von Jean Jaurès beklagen nicht nur ſeine Freunde und Partei-
genoſſen in Frankreich, ihn betrauert das klaſſen bewußte

roletariat der ganzen Welt, nicht zum mindeſten die
Unabhängige Sozialdemokratie Deutſchlands, in deren Namen ich
ſpreche.

Wir fühlen uns eins mit unſeren franzöſiſchen Genoſſen in der
Trauer um Jean Jauréès, wie wir hei ihnen der gleichen Empfin-

z Verluſtes zahlreicher koſivarer Leben,
evolutionären Epoche nach dem Weltkriege die blur-

gierigen Mörderhände des Militarismus uns geraubt haben:
Liebknecht, Luxemburg, Eisner, Hagaſe, um nur

ſten Namen zu nennen.
Gemeinſam trauert um ſie alle das revolnkionäre Proletariat,

gemeinſam wird es aber auch für alle jene ſcheußlichen Mordtaten
ſich Sühne ſchaffen, indem es die ſchöpferiſchen Ziele, für welche
jene unſere Vorkämpfer ihr Leben gelaſſen haben, mit um ſo grö-
ßerer Tatkraft zu verwirklichen So iſt zwar als Perſon
Jean Jauréès aus unſerer Mitte geriſſen. Aber er lebt in uns ſelbſt
fort. Sein Vorbild hebt uns empor, ſeine Empfindungen, ſeine
Gedanken durchfluten uns, ſie treiben uns zu Taten in ſeinem
Sinn.

Die Kraft des Einzelnen, ſo gewältig ſie war, vertaufendfacht ſich
in den Gleichgeſinnten, die vorwärts drängen, um ſeinen Platz

die in der r

ſucht.

auszufüllen.
Die perſönliche Unſterblichkeit der ab geſchiedenen Seelen in

einem beſſeren Jenſeits war ein tröſtender Glaube der Vergangen-
heit, die an der Beſſerung des Diesſeits verzweifelte. Dieſes
Troſtes bedürfen wir nicht. Unſterblich aber wirkt in uns, wie in
den kommenden Generationen, nach der Einfluß der Mitſtrebenden,
die der Tod uns entriſſen hat. Jhr Geiſt beſeelt uns bei der Um-
ſchaffung der verderblichen Gegenwart zu einer beſſeren Menſch-
beitszukunft. Das iſt der Unſterblichkeits glaube des
Sozialismus. Jn dieſem Sinne wird auch Jean Jaurès un-
ſterblich fortleben in uns, in den kommenden Geſchlechtern der
Wenſchheit, die das vollenden werden, was Jaurès nur ahnend
ſchaute.

So drückt denn auch nicht Trar s darnieder in der Erinne-
rung an Jean Jaures; ſein Gedenktag feuert uns an, wie er unſer
ganzes Daſein einzuſetzen für die Völkerverſöhnnng, für die Be-
freiung des Menſchheitsgeſchlechts von jedweder Ausbeutung und
Unterdrückung, für den endgültigen Sieg des Sozia-
lismus.

Der Sozialismus und das Leben
Von Jean Jaurées.

Die Herrſchaft einer einzelnen Klaſſe iſt ein Attentat auf die
Menſchheit. Der Sozialismus, der jede Klaſſenherrſchaft, überhaupt
jeden Klaſſenunterſchied aufheben wird, ift alſo gleichbedeutend mit
der Wiederherſtellung der Menſchheit. Folglich iſt es für jeder-
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mann eine Pflicht der Gerechtigkeit, Sozialiſt zu ſein.
Man glaube nur nicht, gleich einigen Sozialiſten und Pofitiviſten,

daß es kindiſch und nutzlos ſei, ſich auf die Gerechtigkeit zu berufen.
daß ſte ein ganz metaphyſiſcher und unendlich dehnbarer Begriff
ſei und daß jede Tyrannei ſich den Mantel nach ihrem Belieben aus
dieſem banalen Purpur zurechtgeſchnitten habe. Das iſt keines-
wegs der Fall; in der modernen Geſellſchaft erhält das Wort Ge
rechtigkeit einen immer klareren, umfaſſenderen Sinn. Es beſagt,
daß in jedem Menſchen, in jedem Jndividnum die Menſchheit
reſpektiert, das volle Menſchentum möglichſt entwickelt werden muß
Es gibt aber nur da wahre Menſchenwürde, wo Unabhängigkeit
herrſcht, tötiger Wille, freie und freudige Anpaſſung des Jndivi-
duums an das Ganze. Ueberall da, wo die Menſchen von der Gnade
anderer abhängig ſind, wo ſie nicht aus freiem Willen an den al
gemeinen Aufgaben mithelfen, wo das Jndividuum durch die Macht
anderer, aus Gewohnheit und nicht qus freiem Enkſchluſſe den G
ſetzen der Geſamtheit unterworfen ift, überall da kann man nur
von minderwertiger, verſtümmelter Menſchenwürde ſprechen.
Folglich wird die Menſchheit erſt durch die Abſchaffung des Kapi
talismus und die Einführung des Sozialismus zu ihrem Rechte
kommen.
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Jch weiß wohl, daß die revolutionäre Bourgeoiſie in die Er
klärung der Menſchenrechte einen oligarchiſchen Sinn, einen
Klaſſengeiſt eingeſchmuggelt hat. Jch weiß, daß ſie verſucht hat.
die bürgerliche Form des Eigentums für immer zu heiligen, und
daß ſie ſogar in der Politik damit begonnen hat, Millionen von
Armen das Wahlrecht zu entziehen und ſie dadurch zu Bürgern
zweiter Klaſſe zu machen. Jch weiß aber ebenſogut, daß die Demo-
kraten ſich ohne weiteres auf das Menſchenrecht, das allen Menſchen
zuſteht, berufen haben, um das Wahlrecht für alle zu fordern und auch
zu erlangen. Jch weiß, daß die Proletarier ſich ſofort auf die
Menſchenrechte ſtützten, um ihren wirtſchaftlichen Forderungen
Geltung zu verſchaffen. Jch weiß, daß die Arbeiterklaſſe, deren Be-
wegung im Jahre 1789 noch in den erſten Anfängen ſteckte, nicht
zögerte, die Menſchenrechte in einem proletariſchen Sinne an
zuwenden und zu erweitern. Seit 1792 erklärte ſie, daß das Recht
zum Leben das erſte aller Eigentumsrechte ſei und daß die Sicherung
dieſes höchſten Beſitztums allen anderen Geſetzen vorangehen müſſe.
Man muß den Sinn des Wortes Leben erweitern, kühn vergrößern.
Verſteht man hierunter nicht nur die Sicherung der Subfiſten
ſondern das ganze Leben, die Entwicklung aller menſchlichen Fähig
keiten, dann iſt es der Kommunismus ſelbſt, den das Proletariat

erſt gewannen
die durch die Revolution proklamierten Menſchenrechte einen viel

Sauf die Erklärung der Menſchenrechte aufbaut.

tieferen, höheren Sinn als jenen, den ihnen die revolutionäre Bour
geoiſie gab. Dieſe mit ihrem oligarchiſchen, viel zu eng begren ſten
Recht genügte nicht, um den Rahmen der Menſchenrechte aus
zufüllen, das Flußbett war größer als der Fluß eine neue Flut
welle muß kommen, die große proletariſche, men ſehliche Flut, damit die Jdee der Gerechtigkeit endlich ihren wahren
Inhalt bekomme.

J

und ſprach dann langſam weiter.

realiſieren. Das revolutionäre Recht der Bourgeoiſie hat die
menſchliche Perſönlichkeit von manchen Feſſeln befreit; aber indem
es die jungen Generationen zur Zahlung von Zins für das von
früheren Generationen angehäufte Kapital zwingt und einer
Minderheit das Recht zur Erhebung dieſer Abgabe gewährt, ſchädigt
ſie mit einer Art Hypothek zum Nutzen der Vergangenheit und einer
Klaſſe alle menſchliche Perſönlichkeit.

Wir dagegen behaupten, daß ſämtliche Produktionsmittel, aller
durch die Menſchen angehäufte Reichtum allen menſchlichen Fähig-
keiten zur Verfügung geſtellt werden, allen Menſchen zur Be-
freiung dienen muß. Unſerer Anſicht nach hat von nun an jeder
einzige das Recht auf die Mittel zur Entwicklung, die die Menſch-
heit geſchaffen hat. Es wird alſo kein Menſch mehr hilflos und
kraftlos jedem Druck, jeder Ausbeutung preisgegeben, geboren.
Jeder Neugelorene iſt vielmehr eine mit Rechten begabte Perſon,
die zu ihrer vollſtändigen Entwicklung den freien Gebrauch der durch
menſchliche Arbeit angehäuften Arbeitsmittel beanſpruchen kann.
Jedes IJndividuum hat einen Anſpruch auf vollſtändige Entfaltung
ſeiner Leiſtungsfähigkeit. Es hat das Recht, von der Menſchheit
all das zu fordern, was ſeine Arbeit unterſtützt. Es hat das Recht,
zu arbeiten, zu produzieren, zu ſchaffen, ohne daß eine beſtimmte
Klaſſe von Menſchen ſeine Arbeit ausbeutet und unterjocht. Da die
Gemeinſchaft dem Jndividuum nur durch Gewährung der Produk-
tionsmittel zu dieſem Recht verhelfen kann, ſo muß natürlich die
Gemeinſchaft ſelbſt ein unbeſchränktes Eigentumsrecht an dieſen
Dingen haben.

Marrx und Engels haben im Kommuniſtiſchen Manifeſt in präch-
tiger Weiſe den Reſpekt vor dem Leben, dieſe Quinteſſenz des Kom
munismus, gezeichnet:

„Jn der bürgerlichen Geſellſchaft iſt die lebendige Arbeit nur
ein Mittel, die aufgehäufte Arbeit zu vermehren. Jn der kommu-
niſtiſchen Geſellſchaft iſt die aufgehäufte Arbeit nur ein Mittel,
um den Lebensprozeß der Arbeiter zu erweitern, zu bereichern, zu
befördern. Jn der bürgerlichen Geſellſchaft herrſcht alſo die Ver
gangenheit über die Gegenwart, in der kommuniſtiſchen die Gegen-
wart über die Vergangenheit. Jn der bürgerlichen Geſellſchaft iſt
das Kapital ſelbſtändig und perfönlich, während das tätige Jndivi-
dunm unſelbſtändig und unperſönlich iſt.“

Die Proklamierung der Menſchenrechte- war gleichfalls eine Be-
jahung des Lebens, ein Appell an das Leben. Die Revolution prokla-
mierte das Recht der Lebenden. Sie ſprach der Menſchheit der Ver
gangenheit das Recht ab die der Gegenwart in ihre Feſſeln zu
ſchlagen. Sie ſprach den Königen und Adligen das Recht ab, wegen
vergangener Dienſte die Menſchheit der Gegenwart zu tyranni-
ſieren, fie in ihrer Entwicklung zu hemmen. Jm Gegenteil, das
lebende Menſchengeſchlecht ergriff zu ſeinem Nittzen Beſitz von den
Kräften, die die Vergangenheit ihm überliefert hatte. Die Ein-
heit Frankreichs wurde ſo, vorbereitet durch das Königtum, zum
entſcheidenden Hilfsmittel der Revolution. So werden auch einſt
die vom Bürgertum angehäuften Produktionskräfte gegen das kapi-
taliſtiſche Privilegium zum entſcheidenden Inſtrument der Menſch-
heitsbefreiung werden.

Das Leben löſcht die Vergangenheit keineswegs aus; es unter-
wirſt ſie ſich. Die Revolution iſt kein Bruch, ſie iſt eine Eroberung.
Wenn das Proletarigt dieſe Eroberung vollendet haben wird, wenn
der Kommunismus eingeführt ſein wird, dann wird alle menſchliche
Kraft, jahrhundertelang angehänft, gleich einer gütigen, blühenden
Naturkraſt wirken. Sie wird alle Menſchen von Geburt an unter
ihre Fittiche nehmen und ſie zur herrlichſten Entfaltung bringen.

Grieshuus.
Novelle von T

Am Turmhaus wurde die Pforte in der hohen Mauer, die den
Hof umgab, von dem alten Hans Chriſtoph aufgetan.

„Jſt alles vorgerichtet?“ fragte der Wildmeiſter.
„Freilich, Herr!“ Und mir war, als hörete ich eine Trauer aus

den zwei armen Worten.
Ein ſteinern Trepplein war gegenüber

Seite unter einem Fenſter ein desgleichen Siv.
alles, denn ich war noch niinmer hier geweſen.
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heotdor Storm.

vor der Haustür, zur
VJch merkete mir

Der Wildmeiſter ging mit uns in das Haus und in den oberen
Stock hinauf, wo er uns in ein geräumiges Gemach brachte, das
ein gewölbet Fenfter. wohl mit dem Aushblick auf den Hof und über
die Heide und ſeilwärts auf die Wälder hatte; aber es war noch
dunkel und nichts zu erkennen, denn eben erſt kam im Oſten die röt-
liche Scheibe des Mondes über den Rand der Erde.

„Wir müſſen twwarten,“ ſagte der Alte; „wir dürfen heut' kein
Licht anzünden!“ Und er drückte uns auf zwei Stühle nieder, wäh-
rend er ſelber wieder nach unten hinagbhſchritt.

Noch bevor er bei uns wax, kam vom Hofe herauf das klägliche

a 2 r J a 7Geſchrei eines Jickleins, das je mehr, um deſto ſtärker wurde. Als
9 8 v 5er dann hereinkam. ſprach er. „Tretiet nun ans Fenſter!l“ Und da
das geſchehen, ſahen wir unten ein weißes Zicklein, das von einem
aus dem Hauſe an einem Stricke vor der Tür gehalten wurde und
eitweilig ſeinen Lockruf in die Ferne ſchrie denn der Mond war

eben ſeitwärts von Gri ius emporgeſtiegen und warf jetzt einen
Schimmer draußen ü den Mauerrand. Da ſahe ich zwei Seile,

ner gingen, und der Wild meiſter
2 8 er 8 ſwies uns, wie er dasſel n und verſchließen kfönne, aber

er hielt es noch verſchloſſen.

4 I J 44 9 997 3 r 2 96 53 9 53Der Funker iugte m heten zangen hinaus. „Wo ſind vie
Hunde?“ fragte er

2 n rj „Eingeſchloſſen; wir brauch n ſie heute nicht.“

duldig ſein.“
Der Mond

und ich ſahe
ſonſt auf dem
ſehen hatte.
nahm wohl ein

hatte indes das Zimmer mit ſanftem Licht erfüllet,
daß es mit alten Gerätſtücken verſehen war, ſo ich
Boden oder in den Seitenräumen zu Grieshuus ge-
Ein ungeheu Eichentiſch in des Zimmers Mitte

Viertel Raumes ein, da herum eine Anzahl
am Fenſter ſtand ein Tiſchlein mit ausgelegten

r

ungefüger Stühle
Der Wild meiſter

ſetzte ſich ſelber neben Rolf. Dann began er von ſeinen Jagden zu
t Schweden, auch im Jura. Er hatte ein brav

Sklücklein von der geſehen. Aber oftmals hielt er inne und
blickte auf den Knaben, der ſich an ihn lehnete. „Du biſt müde,
Rolf,“ ſagte er.

„Nein, o nein; ich bin nicht müde. Erzählet nur!“
Aber der Greis legte von ſeinem Stuhle aus den Arm um des

Knaben Schulter, daß deſſen Haupt an ſeiner Bruſt zu ruhen kam,
Und bald vernahm ich, wie des

Junkers Atemzüge anders wurden. Er ſchlief; denn es mochte
gegen Mitternacht ſein, was ihm ungewohnte Stunde war. Da
neigte der Alte ſein Haupt an das des Knaben und zog ihn mit
beiden Armen an ſich. „O lieber Gott im Himmel, die Lieb' iſt gar

m

erzäöhlen, in Proußzen
Welt

JolFeldern

„Es iſt eine Wölfin,“ ſagte der Alte, „ein wild und grauſam Tier,
denn ſie hat ſpät gew ölfet. Wenn ſie abends ausgeht, iſt kein Haus-
tier mehr draußen, und das Hleingewild verkriecht ſich in die
Erde.“

Ein ſeltſames Geräuſch drang in das Gemach, das einem
Schnarchen gleich. „Hört!“ ſagte der Junker haſtig.

Aber der Alte wies nach der Zimmerdecke und ſprach kopf-
ſchüttelnd: „Das ſind nur meine Eulen, Kind! Ein Jäger muß ge-

führte uns wieder zu den Stühlen und

weiter und warf ſein Licht auf beider Antlitz. Gnädiger Gott, Alſ- ſchaft einge
wiſſer, ich war doch ſchier erſchrocken, die beiden mußten einez P andelt.
Stammes ſein! So ähnlich erſchienen mir in dieſem Augenblig I

das alte und das junge Antlitz. AeDer Greis ſaß arten und wandte ſeine Augen ins Gemagdh,
als ſuchten ſie etwas, das einſt hier geweſen ſei; da drang von Ueber die
unten ein Knurren der großen Hunde durch die Dielen, und mir zuſtändiger
war, als ob Hans Chriſtoph ſie zu ſtillen ſuche; dann ſchrie das wirtſchaft b
Zicklein vor dem Haustor, und ich meinete zu hören, daß von bewirtſchaft

wirtſchaft udraußen etwas an der Hofmauer hinaufſpringe, aber dorten wieder t
tag war ahinunter auf den Boden falle.

Der Wildmeiſter richtete ſich auf, und ich ſahe, wie er den Kopf Äſdaft. Von
des Junkers ſanft zurückbeugte. „Wach' auf, Kind ſagte er. „Der Eſhaft ein.Wolf iſt dal Dann ſtand er auf, und der Knabe öffnete die Augen I rurde der
und ſchüttelte ſein Haar zurück. Der Alte ſtieß mit einer Büchſe, verträge ab
die er von der Wand genommen, kaum hörbar auf den Boden. „Nun antrag ang
komm, Rolf!“ Und er faßte ſeine Hand und zog ihn an das Fenſter abgeſchloſſen
Draußen fiel das Raubtier, als wolle es ſie zerbrechen, mit den etwa 35 M
Tatzen gegen das Hoftor. Da griff der Wildmeiſter an die Leine peiſe überla
und ich, der gleichfalls an dem breiten Fenſter ſtand, ſahe nun den vom Reiche

wird, ſoll vo
und zu Ver
um etwa 15
hat ſich grur

einen Torfliügel zurückſinken, aber dahinter war nur der leere
Grund, auf den das Mondlicht ſchien. Der Wolf war fort und
ſchien nicht rückkehren zu wollen. Wir ſtanden lange, und ich
dachte: Warum ließ der Alte nicht zu Anfang gleich das Tor ge-öffnet; denn nun ſcheuet ſich das Tier? Oder wollte er nur um ſe einberſtande

länger ſich des Knaben freuen? rnAber endlich, als ich wieder hinſah, ſtand auf dem leeren Flede boren muß.
eine Kreatur, einem dürren, hochbeinigen Hund vergleichbar, und V
ſchritt, fürſichtig um ſich lugend, in den Hof; ſtand ſtill, warf den
Kopf empor und ſchritt dann wieder weiter. Schon wollte es zum
Sprunge anſetzen, jedoch im ſelben Augenblicke klappte hinter ihm
das Tor; ein lotrechter Riegel fiel mit Gewalt herunter, und das
Zicklein war in das Haus hineingezogen.

Von offiz
zufolge hat
tuöſen E

Der Alte nickte, indem er einen Fenſterflügel aufſtieß. „Siehſt d tie
du ihn fragte er und wies nach einer Ecke des Hofes; aber wir Man iſt die
ſahen ihn nicht, denn es lag dort tiefer Schatten nur zwei glim- und hat ſof

tieſes ver
mäßiger Ge

fängnis,

mende Punkte drangen von dorther durch das Dunkel.
Der Wildmeiſter legte die Büchſe in des Knaben Hände. „Das

ziemet dir,“ ſprach er; „es iſt der letzte Wolf in deinen Wäldern.“
Der Junker legte das Schießwerkzeug an ſeine Wange, aber da
das ſchlagende Herz des Knaben deſſen Arme zittern machte, hielt
ihn der Alt mit der Hand zurück: „Halt, Rolf, ein ſo geſtellet Tier
darf nicht gefehlet werden!“

Da wandte ich mich um. Fch wollte weiteres nicht ſehen.
„Nun ſchieß!“

Wahlprüf:
Prüfung der
gericht aus

Der Alte hatte es geſprochen; und es gab nun einen Krach, und richtsräterdurch die Dielen kam ein tobendes Geheul herauf. Noch hörte ich, San (Ztr
wie der Wildmeiſter mit dem Knaben nach dem Hofe hinabging; SPD. un
dann, wie ſie draußen mit Hans Chriſtoph das erſchoſſene Tier aus Sr. Roſenfe

ſeinem Winkel zogen. der Völke„Jhr möget kein Blut ſehen, Herr Magiſter!“ ſprach der Alte zu
mir, da ſie beide wieder in das Zimmer traten.

„Jhr ſaget es,“ entgegnete ich. „Jch dachte an die Jungen des
erſchoſſenen Muttertieres.“

„Das iſt nun ſo,“ ſprach er und ſtand in ſich verſinkend vor mir;
„'s iſt doch kein ſchwanger Weib, aus deſſen Schoß ſich ein noch un
reif Kind losreißen muß. Aber die jungen Wölfe ſollen nicht ver-
kümmern. Jch und Hans Chriſtoph,“ ſprach er wieder lauter,
„holen ſie noch heute nacht; ſolange wir die Brut nicht haben, iſt der

Sebaſti a
ſitz von Qui
getreten. E
Balfour (Et
und Madeni

Wald nicht rein.“ BeſchDann entzündete er ein Licht mit ſeinem Zunderkäſtlein, öffnete In der
eine Kammertür und ließ uns eintreten. Hier ſtand eine ſchlichte Vendelit
Bettſtatt, davor ein großer Seſſel, ein Mantel lag darüber.

„Jhr werdet hier ſchon ſchlafen können,“ ſprach er freundlich,
„und habet ſomit gute Nacht!“ Er reichte mir die Hand, küßte den
Knaben, und wir hörten, wie er durch das andere Zimmer fortging.

Jch ſetzte mich in den Seſſel und deckte mir den Mantel über, Rolf
warf ſich angekleidet auf das Bett. Er ſprach kein Wort; er hatte
den Kopf geſtützt und ſtarrte auf die Tür, durch die der Alte ſich
entfernt hatte. „Wer war das?“ rief er plötzlich, doch als ob er
zu ſich ſelber ſpräche. Da fragte ich ihn: „Wen meinſt du. Rolf, den
Wildmeiſter?“

Er ſchien mich nicht zu hören, und der Glanz ſeiner Augen war
gleichſam ſo nach innen gekehret, als ſähen ſie rückwärts in die
weiteſte Vergangenheit; vielleicht, denn es geſchiehet ja alſo, ſtand
er an dem Bette ſeiner Mutter, die er im vierten Jahre als eine
allzeit kranke Frau verloren hatte. Und abermals rief er, jedoch
frohlockend: „Jetzt weiß ich es! Jch ſoll ihn grüßen!“ Und ſeine
Augen warfen wieder ihre blauen Demantſtrahlen.

Als die Flurtür des anderen Zimmers aufging und der Schritt
des Alten darin hörbar wurde, der etwa was Vergeſſenes zu holen
kam, ſprang er fählings aus der Bettſtatt und ging hinein.

Aber die Tür blieh hinter ihm um eine Spalte offen da ſahe ich
den Knaben in des Alten Armen hängen, ich ſah das alte Geſicht
ſich auf das junge neigen und viele Tränen aus den alten Augen
darauf fallen. Was ſie zueinander ſprachen, habe ich nicht ver
ſtanden, denn es war leiſe gleich wie junges Vogelzwitſchern. Aber
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ich ſtand auf und zog die Kammertür zu, damit ſie ganz allein Viehſe
wären. Jch dachte: Schweige, denn, wie Muttern ſagt, bei Gott iſt Zum Sch

Rat und Tat! he wirAm Abend des andern Tages ſah ich kein Licht da drüben in dem L nggſete
Turmhaus, und iſt auch wohl nimmer wieder eines dort geweſen MNür Land
denn der Wildmeiſter hatte ſich vom Hofe beurlaubet, nachdem er beſtimmt:
noch die jungen Wölfe abgeliefert hatte. Hans Chriſtoph ſah ich 81. 1. H
mitunter bei dem Kirchgange, er blickte mich dann traurig an und gen den V
zog ſchweigend ſeine Mütze. Der Vetter raunte mir zu: „Das war ehenſtändendes Sünders Glück. Ehrwürden, daß er ſich zeitig fortgehoben. ſein können, i

Der Junker aber redete nie von ihm und jener letzten Nacht. Nur gen
der Herr Oberſt ſprach mitunter: „Das war doch anders, als n Das auf e
der Wildmeiſter dort im Turm hauſte!“ Denn der neue Förſter, len
der im Dorfe wohnete, wollte ihm nicht behagen.

(Fortſetzung folgt.)

unter dHeiteres. laſſen der e
Ohne Gehirn. Geheimrat Profeſſor Sowieſo erläuterte in eine ng eſti. el i

Vorleſung über Muskel- und NervenPhyſiologie die Ausfalls u d rtlaſſen
Reflex Erſcheinungen bei Tieren mit exſtirpiertem (entferntem üch örtlich
Großhirn. Auf dem Experimentiertiſch hockt ein Vertreter der
Gattung ranga temporarig, an dem gezeigt werden ſoll, daß die
meiſten Reflexe, namentlich die Sprungreflexe, noch vorhanden
ſind. Der Verſuch gelingt: Der Froſch ſpringt mit kühnem Sprung
emvor und einem gegenüberſitzenden bemooſ en Haupt auf die un bgabe
bemooſte Glatze. Darob einhelliges Trampeln im Auditorium. h
Der Geheimrat aber ſprach: „Meine Herren, der Verſuch iſt geglück uger d
und zeigt Jhnen gleichzeitig, wie wenig Hirn dazu gehört, ein
Publikum zum Lachen zu bringen.“ (Aus der Leipziger Wochen
ſchrift Der Drache.)

Auch ein Scheidungsgrund. „Was, Sie wollen ſich auf Jbhre
alten Tage ſcheiden laſſen? Wenn Sie dreißig Jahre zuſammen
gelebt haben, werden Sie's ja wohl noch weiter aushalten.“
„Nee, ſehen Sie mal, meine Frau und ich haben uns jeder ein
kleines Kapital geſpart, und das möchten wir gern in Frieden
und Ruhe genießenl“
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